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8 Lugano. Es verſtärkte ſich im Verlauf der diplomatiſchen 

Heſprechungen der Eindruck, daß irgendwelche greifbaren 
Ergebniſſe in keiner der Deutſchland berührenden Fragen in 
Lugano zu erzielen ſein werden. Die großen Gegenſätze zwiſchen 
der deutſchen und der alliierten Auffaſſung in der Ne: 
parationsfrage und in der Räumungsſrage ſcheinen kaum eine 
Milderung durch die letzten Beſprechungen erfahren zu haben 
und beſtehen weiter ſort. Die Haltung, die der engliſche und 
der franzöſiſche Außenminiſter bisher eingenommen haben, und 
die verſchiedenen Erklärungen gegenüber der Preſſe zeigen dent⸗ 
lich, daß man auf alliierter Seite in keiner Welſe gewillt 
iſt, den deutſchen MWünſchen in der Neparations⸗ und Yin: 
mungsfrage irgendwie Rechnung zu tragen. Von eng⸗ 
licher Seite wird immer wieder betont, daß Räumungsverhand⸗ 
lungen undenkbar ſeten. Es iſt ferner zu erwarten, daß in den 
kommenden Beſprechungen der nächſten Tage die Frage der 
Feſtſtellungs⸗ und Vergleichskommiſſion eine gewiſſe Rolle ſpielen 
wird. Auch hierin iſt mit einem Entgegenlommen gegenüber 
den deutſchen Wünſchen nicht zu rechnen. Ohne Zueiſel ſteht 
ſerner feſt, daß eine ſachliche Erörterung über die Einſetzung des 
Sachwerſtändigenausſchuſſes für die Reparationsfrage ſowie die 


in den Verhandlungen bei Poincaree und Churchill liegt 
und ſomit die Kompetenz der alliierten Außenminiſter in dieſen 
Fragen eine ſtark begrenzte if. Ob unter dieſen Umftünden wei⸗ 
tere Beſprechungen der Außenminiſter noch Zweck und Wert 
haben, muß fraglich erſcheinen. 5 


drei Außenminiſtern zweifelhaft. 
London. Der Luganoer Berichterſtatter des „Mancheſter 
Guardian“ weiſt darauf hin, daß der bisherige Verlauf der Be⸗ 
ry rechungen und die Haltung, die Chamberlain auch in ſei⸗ 
ner Erklärung gegenüber der britiſchen Preſſe bekundet hat, 
kaum eine Hoffnung zulaſſe, daß der Außenminiſter das auf deut⸗ 
ſcher Seite durch das engliſch⸗franzöſiſche Flottenkompromiß die 
letzte Erklärung über die Räumungsfrage im Unterhaus und 
einige andere Vorkommniſſe geſchaffene Mißtrauen zu 
beſeitigen Jude. Es ſei daher zweifelhaft, ob Lu⸗ 
gano die Wiederherſtellung des alten Vertrauensver⸗ 


N Die Wiederherſtellung des Vertrauensverhältniſſes zwiſchen den 


dältniſſes zwiſchen den Außenminiſtern der drei Großmächte her⸗ 


kellen wird. N 


Beiümifiiihe Stimmung . 


Reparationsfrage jelbit hier laum möglich iſt, da die Fühlung 
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Wenig Ausſichken auf Verſtändigun 


Die Luganoer Verhandlungen auf dem toten Gleis — Kein 
Nachgeben der Alliierten — Ratloſigkeit der Außenminiſter 


Hier wird beraten 
Der Sitzungsſaal im Kurſaalgebäude von Lugano. 


Eine Erklärung Chamberlains 
Poſitive Ergebniſſe in Lugano nicht zu erwarten. 
Lugano. Sir Auſten Chamberlain hat am Dienstag Ver⸗ 
tretern der engliſchen Preſſe erklärt, daß irgendwelche poſi⸗ 
tiven Ergebniſſe aus den gegenwärtigen Beſprechungen 
in Lugano in keiner Weiſe zu erwarten ſeien. Es han⸗ 
delt ſich bei der Ausſprache zwiſchen den Miniſtern lediglich um 
einen allgemeinen perſönlichen Gedankenaustauſch. 


Ae Vorſchläge der Allierten 


Einigung über den Reparationsplan 


ris. Nach einer Mitteilung des „Temps“ iſt zwiſchen 
den — een über ihre Antwort auf die deu: 
ſche Note vom 30. Oktober eine Einigung in folgenden 
Punkten erzielt worden: er \ 
1. die offiziellen Eahnertändigen werden »unab⸗ 
hängig“ fein, wie es Deutschland verlangt, d. h. fie werden keine 
Beamte, ſondern auf Grund ihrer Zuständigkeit gewählte her: 
vortagende Perſönlichleiten ſein. Die ſechs Regierungen, die 
im Sachverſtändigen⸗Komitee vertreten ſein werden, behalten 
andererſcits ebenfalls ihre Unabhängigkeit und ſind nicht not⸗ 
wendigerweiſe durch die Beſchlüſſe des Ausſchuſſes gebunden. 
2. Jedes Land wird zwei Sachverſtändige entfenden. 

Die fronzöſiſchen Sachverſtändigen Ind: Moreau, Gouverneur 

der Bank von Frankreich und Edgar Alix, Proſeſſor an der 

Pariſer juriſtiſchen Fakultät. der Frankreich bereits im Jahre 

1924 im Dawesausſchuß vertrat, 

J 3. Die Sachverſtändigen werden „von den Regierungen 
beſtimmt“, wie es in dem Beſchluß vom 16. September heißt, 
aber diejenigen, die von den fünf alliierten Regierungen aus⸗ 
gewählt werden, werden von der Reparationskommiſſion nach 
dem Beiſpiel von 1924 „ernannt“ Was die deutſchen Sach⸗ 
verständigen anbelangt, jo werden fie. nach Belieben des Berli⸗ 
ner Kabinetts, von der Reichsregierung oder der Kriegslaſten⸗ 
kommiſſion, die bei der Neparaticnskommiſſion beſtaht, ernannt 

3 1 „ 5 3 

N . alliierten und RN, „ werden im 
Ausſd öllig gleichberechtigt jem. 

2 r Staaten von Amerika werden 

ceufgefordert werden, ſich im Ausſchuß vertreten zu laſſen. Die 

Cinladung ſoll durch die Reparationskommiſſion erfolgen. Die 
emerikaniſchen Sachverſtändigen werden kein offizielles 


Mandat haben, ſondern werden als amerikaniſche Staatsbür⸗ 
ber wegen ihrer „Zuständigkeit“ gewählt werden. 
von der Reparationskommiſſion ernannt werden 


Bi 


Sie werden 


| fallen wird. 


6. Der Ausſchuß wird nach Paris einberufen. Er wird 
den offiziellen Ort ſeiner Tagung feſtſetzen, der wahrſcheinlich 
Paris fern wird und entiheiden, ob ein Anlaß vorliegt, ſich nach 
Berlin zu begeben. f b 

7. Die Aufgabe der Kommiſſion wird genau feſtgelegt 
ſein. Die Sachverſtändigen werden die Zahl der Annuitäten 
feſtlegen, die Deutſchland wird zahlen müſſen, um ſich ſeiner 
Reparationsſchuld zu entledigen, da der Dawesplan den Be⸗ 
trag der normalen Annuitäten feſtſetzt, aber die Zahl der An⸗ 
nuitäten in der Schwebe gelaſſen hat. Außerdem werden die 
Sachverſtändigen ein Programm für die Kommerzialiſierung der 
deutſchen Schuld auſſtellen. 

8. Der Bericht des Ausſchuſſes wird an die Reparotions⸗ 
kommiſſion gerichtet werden, die die Regierungen damit be⸗ 


\ 


Verſtändigungsverſuche in Jugoflawien 

Belgrad. Zwiſchen dem demokratiſchen Parteichef Davi⸗ 
dowitſch und dem kroatiſchen Abgeordneten Wilder ſoll am 
Dienstag eine Unterredung über die politiſche Lage und die 
Möglichkeit einer Zuſammenarbeit ſtattgefunden 
haben. Wilder ſoll jedoch Davidowitſch noch keine endgültige 
Antwort auf deſſen Vorſchläge gegeben haben, da er ſich zunächſt 
mit ſeinen Parteifreunden beſprechen wolle, unter welchen Um⸗ 
Ständen die bäuerlich⸗demokratiſche Koalition bereit wäre, nach 
Belgrad zurückzukehren. Dieſe Unterredung wird als erſter Ver⸗ 
ſuch einer Verſtändigung zwiſchen der Oppoſitſon und der Re⸗ 
gierungsmehrheit angeſehen. Daß man ſich in Belgrad bemüht, 
eine Verſtändigung herbeizuführen, beweiſt auch die Ankunft der 
intimſten Vertrauensmänner, des Abgeordneten Pribitſchewitſch 
und des Großinduſtriellen Teslitſch in Belgrad. Teslitſch iſt 
vom König in längerer Audienz empfangen worden. 


——— 
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In der Sackgaſſe 


Zu den deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftsverhandlungen. 

Einigkeit beſteht zwiſchen Warſchau und Berlin, daß die 
Wirtſchaftsverhandlungen zu Ende zu führen, ein erſtre⸗ 
benswerter Zuſtand wäre, Uneinigkeit darin, wie 
man die ganze deutſch⸗polniſche Verſtändigung auf möglichſt 
lange Zeit hinausſchieben kann. Sowohl in Warſchau als 
auch in Berlin iſt man der feſten Ueberzeugung, daß nor⸗ 
male pn ee für beide Partner vom großen 
Vorteil find und allmählich die politiſchen Gegenſätze, wenn 
auch nicht völlig beſeitigt, jo doch auf ein Mindeſtmaß 
herabgeſetzt werden könnten. Aber beide Vertragspartner 
befürchten, daß ein zuweit gemachtes Zugeſtändnis ihr 
eigenes Preſtige herabmindern würde und darum muß 
alles getan werden, um die ſtarke Seite zu zeigen, durch 
allerhand Verſicherungen den Eindruck erwecken, daß man 
eigentlich das Entgegenkommen des Partners gar nicht 
braucht und daß man auch bei den heutigen Verhältniſſen 
anz gut fertig wird. Soll eine Vexſtändigung zuſtande 
ommen, dann müſſe der Gegner ein ſolches Angebot ma⸗ 
chen und man wird dann ſehen, wie weit man ſelbſt Opfer 
zu bringen bereit iſt. Wie weit ſie gehen ſollen, daß iſt 
auf beiden Seiten noch unbekannt, aber man verweiſt auf 


das bereits Zugeſtandene und verſichert, wir können noch 


mehr, nur müßt ihr zeigen, was ihr ſelbſt geben wollt. 
Und weil keiner richtig weiß, was er denn eigentlich zu ge⸗ 
ben hat und geben möchte, ſo ſpielen augenblicklich in den 
Verhandlungen nicht die Delegationsleiter der polniſch⸗ 
deutſchen Verhandlungen eine Rolle, ſondern die Pole⸗ 
miken in der Preſſe beider Staaten. Aber auch aus die⸗ 
ſen Quellen kann man ſich nur ſchwer ein objektives Bild 
machen, denn die Anſchuldigungen werden von beiden Sei⸗ 
ten hart auf hart wiederholt, mit dem deutlichen Hinweis, 
die Sache muß etwas hinausgeſchoben werden, bis 
eine günſtigere Atmoſphäre geſchaffen iſt. 

Der deutſche Delegationsführer iſt von Warſchau mit 
einer Begleitmuſik abgereiſt, die man ſo ungefähr mit dem 
Munſch ausdrücken möchte, daß er nie wiederkehren 
möge; denn für Polen ſei Dr. Hermes untragbar. 
Dieſen Wunſch kann man polniſcherſeits verſtehen, wenn be⸗ 
rückfichtigt wird, daß Dr. Hermes gerade am Vortage ſeiner 
Warſchauer Viſite zu den Handelsvertragsverhandlungen 
im Reichstag als Zentrumsredner Ausführungen machte, 
die man einer Ablehnung des Handelsvertrages gleich⸗ 
ſetzen könnte. So dokumentiert wenigſtens die polniſche 
Preſſe und ſie hat darin nicht ganz unrecht. Schon früher 
hat man in Warſchau zum Ausdruck gebracht, daß der deut⸗ 
ine Delegationsleiter der denkbar ungeeigneteite 

ann wäre, mit den Polen ſolche Kompromiſſe zu ſchaffen, 
die einen baldigen Abſchluß des Handelsvertrages ermög⸗ 
lichen würden. 
ſchob man ihm, daß er eigentlich nur als Touriſt käme und 
man wolle mit ihm nicht verhandeln, ſondern ſolle ihm 
einen Führer zur Beſichtigung Warſchaus geben, eine Loge 
in der Oper mieten und noch ein kleines Feſteſſen, damit 
wäre ſeine Miſſion erfüllt, aber als Verhandlungsleiter 
hätte er eigentlich ſeine Aufgabe nach allem Vorausgegan⸗ 
genem verfehlt. And die Abreiſe rechtfertigt auch dieſe 
Schlußfolgerung. Wir verzichten darauf unſererſeits zu do⸗ 
kumentieren, wos man bezüglich des polniſchen Unterhänd⸗ 
lers zu ſagen hätte, ſo ganz ſchuldlos iſt er nicht, hat 
gr ebenſowenig Verſtändnis gezeigt, als man 
te von der Gegenſeite erwartet hat und zu geben hatte er 
als Entgegenkommen auf die deutſchen Vorſchläge ebenſo⸗ 
wenig. Die Ausſprache war auch derartig, daß man ſich 


jetzt in der Preſſe darüber unterhält, was man ſich 


zu bieten hatte. ö 

Die Wiederaufnahme der Anter handlungen, 
keineswegs der Verhandlungen, wurde in der polniſchen 
Preſſe lebhaft begrüßt und man erwartete deutſcherſeits 
Jugeſtändniſſe, die aus der feſtgefahrenen Situation hinaus⸗ 


führen würden. Tatſächlich hat auch die deutſche Regierung 


das frühere Angebot gegenüber Jackowsti in der Schweine⸗ 
frage erweitert, bezüglich der Kohlen größere Zuge⸗ 
ſtändniſſe zugeſichert und die Vorſchläge dahin präziſtert, 
daß ſie nicht endgültig wären, ſondern noch erwei⸗ 
tert werden können, wenn man polniſcherſeits auf Ent⸗ 
gegenkommen rechnen darf. Deutſchlands Wunſchzettel iſt 
beſonders nach der Zollermäßigung gerichtet, auf Vevor⸗ 
zugung bei der Auswanderſchiffahrt, Gleichberechtigung des 
deutſchen Zwiſchenhandels, Regelung des Urſprungsprinzips 
der Waren und ähnliches mehr. Wieweit polniſcherſeits 


Zugeſtändniſſe gemacht wurden, iſt aus der ganzen Preſſe⸗ Sg 3 


1 
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Als Dr. Hermes nach Warſchau kam, unter⸗ 


3 


polemik nicht herauszufinden, nur zeigt es ſich, daß man 
den Partnern den guten Willen abſpricht, zur Verſtän⸗ 
digung zu kommen. Die Sache wird noch dadurch charakte⸗ 
riſtiſcher, als bekannt tt, daß Privatintereſſenten ſowohl 
polniſcher⸗ als auch deutſcherſeits den Verhandlungen vor⸗ 
gegriffen haben und beſtimmte Vereinbarungen getrof⸗ 
fen worden find, die die offiziellen Verhandlungen er⸗ 
leichtern ſollten. Die Privatverhandlungen fanden die 
uſtimmung beider Regierungen, nur als es darauf an⸗ 
am, fie formell auch amtlich anzuerkennen, entitan- 
den Schwierigkeiten, man fand ſie auf beiden Seiten zu 
weit gehend. Nach welcher Richtung, iſt allerdings nicht 
zu erfahren. a 
Man weiß nur, daß der deutſche Delegationsführer die 
ganze Verhandlungsart dadurch erſchwerte, daß er der pol⸗ 
niſchen Regierung erklären ließ, daß Deutſchland das inzwi⸗ 
ſchen abgelaufene Holzabkommen nicht mehr unter⸗ 
zeichnen werde, ſondern daß dieſes Holzabkommen im Rah: 
men des geſamten Wirtſchaftsvertrages eine Regelung jin- 
den wird. Daraufhin hat die polniſche Regierung die Vor⸗ 
zugszölle aufgehoben, die Normalzölle eingeführt. Man 
hat alſo nicht erſt Kompromiſſe geſucht, ſondern ging ſofort 
zur Offenſive über, hat alſo praktiſch den Wirtſchaftskrieg 
verſchärft. Die polniſche Preſſe erging ſich auch in 
ſcharfen Anſchuldigungen gegen Deutſchland, nannte keines 
der deutſchen Entgegenkommen, ſondern ſtellte feſt, daß 
Deutſchland kein Intereſſe an einem Abſchluß des Han⸗ 
delsvertrages zeige und daß man mit dem deutſchen Unter⸗ 
händler überhaupt nicht mehr verhandeln wollte. Der 
amtliche deutſche Dementierapparat verſagte in den 
deutſch⸗polniſchen Verhandlungen völlig, man war auf 
die polniſche Preſſe als Informationsquelle angewieſen 
und was man daraus herausleſen konnte, war alles 
andere nur nicht der Wille, polniſcherſeits zur Verſtändi⸗ 
gung zu gelangen. Das war nicht mehr Aufklä⸗ 
rung über ſchwebende Gegenſätze bei den Wirtſchaftsver⸗ 
handlungen, ſondern Deutſchenhetze übelſter Art 
und zwar auf den Spalten der Regierungs⸗ 
preſſe, die dieſe Hetze ſonſt vorſichtig abgelehnt hat. Die 
deutſche Regierung hat auch bis heut amtlich über den Gang 
und Stand der Verhandlungen nichts offiziell verlaut⸗ 
baren laſſen, man hat ſich darauf beſchränkt, einige halb⸗ 
amtliche Dementis zu geben, die der Sache ſelbſt aber am 
wenigſten dienlich find. Beiden Regierungen kann der 
Vorwurf nicht erſpart bleiben, daß ſie aus politi- 
ſchen Gründen, ſich in Schweigen hüllen und dafür die 
Preſſemeute, die die Verſtändigungsarbeit ſyſtematiſch 
verhindert, arbeiten laſſen. Weder in Warſchau noch 
in Berlin war man bemüht, Klarheit zu ſchaffen und 
damit wird man der Sache der deutſch⸗polniſchen Verhand⸗ 
lungen nicht dienen. Wenn jetzt wieder von Miß ver⸗ 
ſtändniſſen geſprochen wird, ſo kann dies den Eindruck er⸗ 
wecken, als wenn man in Warſchau eingeſehen 
hat, daß man in der Deutſchenhetze gewiſſer 
. doch zu weit gegangen 
i 


Es gilt alſo die Mißverſtändniſſe zu beſeitigen. Und 
das will man nicht etwa von Regierung zu Regierung zwi: 
ſchen Warſchau und Berlin erledigen, ſondern hat jetzt den 
kommenden Verſuch, einen Ausgleich zu fin⸗ 
den, nach Lugano Aa Die Unterhündler haben 
ſich feſtgefahren, die Verhandlungen ſind in die Sack⸗ 
gaſſe geraten, man kann nicht gut heraus. In Lu⸗ 
gano ſoll zwiſchen Streſemann und Zaleski der 
Verſuch unternommen werden, die Bereinigung des Fahr⸗ 

leiſes durchzuführen, damit endlich wieder zwiſchen War⸗ 
Hau und Berlin verhandeln werden kann. An 
ſchönen Worten wird es beſtimmt nicht fehlen, aber ob da⸗ 
mit der deutſch⸗polniſchen Verſtändigung geholfen wird, 
bleibt eine andere Frage. Man will nicht recht an die 
Bereinigung der ſchwierigen Atmoſphäre heran und darum 
ſchädigt man im Intereſſe politiſchen Pre⸗ 
ſtiges, die Wirtſchaft beider Staaten. Dafür 
müſſen die Konſumenten, die Hauptſteuerzahler die Opfer 
tragen. Die Hetze dauert aber auf beiden Seiten munter 
fort und das nennt man dann Verſtändigungsarbeit und 
Achtung des Nachbarn, zu dem man freundſchaflich 

Beziehungen wünſcht! Il. 


Krieg zwiſchen den Bemen und Hedichas? 

London. . Meldungen aus Mekka be 
ſagen, daß das Hedſchas⸗Gebiet von den rebelliſchen 
Stämmen von zwei Seiten angegriffen wird. Einige Ara⸗ 
berſtämme, die ſich wegen der Su des Wa⸗ 
habismus gegen König Iben Saud empört haben, rücken 
von Süden her an, während im Nordoſten bereits Kämpfe 
mit transjordaniſchen Stämmen im Gange ſind. König 


Iben Saud hat den Oberbefehl über ſeine Truppen. Wie 
es heißt, ſind die Unruhen auf Betreiben des Imams von 
E. Yemen zurückzuführen. 


Die nauenſſche Delegation 
der Delegationsführer Senator Schaloja (rechts) und Anter⸗ 
ſtaatsſekretär Grandi, bei ihrer Ankunft auf dem Bahnhof von 


Bälferbundsuote am Bolivien und Parana 


Bolivien will unbedingt den Krieg — Austritt aus dem panamerikaniſchen Kongreß 


Lugano. Der Völkerbundsrat hat am Dienstag be⸗ 
ſchloſſen den Regierungen von Bolivien und Paragua 
folgende telegraphiſche Note zu überſenden, die von Briand, 
als gegenwärtigen Präsidenten des Rates gezeichnet iſt: „In 
meiner Eigenſchaft als gegenwärtiger Präſident des Völker⸗ 
bundsrates habe ich die Ehre, Ihnen die folgende Entſchließung 
zu überſenden, die vom Völkerbundsrat in ſeiner heutigen 
Sitzung einſtimmig angenommen worden iſt: Der Völkerbunds⸗ 
rat in Lugano zu ſeiner 53. Tagung vereinigt, gibt ſeinem 
vollen Vertrauen Ausdruck, daß die Zwiſchenfälle, die ſoeben 
zwiſchen zwei Mitgliedern des Völkerbundes entſtanden find, 
keine weitere Zuspitzung erfahren. Er zweifelt nicht daran, 
daß die beiden Staaten, die durch die Unterzeichnung des Völ⸗ 
kerbundspaktes feierliche Verpflichtungen übernommen haben, 
auf friedlichem Wege die Löſung von Streitigkeiten ſuchen, 
die zwiſchen ihnen entſtehen und nur zu Maßnahmen greifen 
werden, die unter den gegenwürtigen Umſtänden als die ge⸗ 
eignetſten anzuſehen ſind, um eine friedliche Regelung des 
ee im Sinne der Aufrechterhaltung des Friedens zu 
erzielen. 


Bolivien verlänt die panamerikaniſche 


Konferenz 


Neuyork. Die Regierung von Bolivien hat ihren Vertreter 


auf der panamerikaniſchen Konferenz beauftragt, ſich von den 
Beratungen zurückzuziehen, nachdem die Konferentz einen Ver⸗ 
mittelungsantrag angenommen, hat. Wie weiter gemeldet 
wird, ſind bisher alle ſüdamerikaniſchen Vermittelungsverſuche 
geſcheitert, da Bolivien ſtets ablehnt, während ſich Paraguay 
zuſtimmend verhält. Angeblich verſucht jetzt Argentinien eine 
Vermittlung herbeizuführen, indem es die Bildung eines ge 
miſchten bolivianiſch⸗paraguaniſchen Ausſchuſſes vorſchlägt. Mel⸗ 
dungen von der argentiniſch⸗paraguaniſchen Grenze zufolge iſt 
es zu neuen Zuſammenſtößen zwiſchen Bolivianern und Para: 
guanern gekommen. Weitere Kämpfe werden erwartet. Von 
Paraguay aus ſollen verſchiedene Flußhäfen beſchoſſen worden 
ſein 


Nach weiteren Meldungen aus Südamerika findet ſeit 24 
Stunden ein lebhafter Telegrammwechfel zwiſchen den Regie⸗ 
rungen von Argentinien, Chile und Brafilien ftatt, um einen 


gemeinſamen Schritt zur friedlichen Beilegung des Streitfalles 
herbeizuführen. Es wird vermutet, daß der in Chile weilende 


zukünftige amerikaniſche Präſtdent Hoover trotz amtlicher Des 
menti dabei mitarbeitet. 


Hier wird Krieg erklärt 


Der zwiſchen Bolivien und Paraguay ausgebrochene Konflikt hat 

bereits zum Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen und zur 

Abreiſe der Geſandten geführt. In Bolivien herrſcht Kriegs⸗ 

ſtimmung. Anſer Bild zeigt das Parlamentsgebäude in La Paz, 
der Hauptſtadt Boliviens. 


Woldematas will Die Gntiipeidung verzögern 


Die Unterredung Briand⸗Woldemaras 


Lugano. Miniſterpräſident Woldemaras ſuchte nach 
ſeinem Eintreſſen im Laufe des Dienstag abend Briand auf, 
mit dem er eine längere Unterredung hatte. Briand machte 
dabei den litauiſchen Miniſterpräſidenten darauf aufmerkſam, 
daß der Stand der polniſch⸗litauiſchen Beziehungen zu⸗ 
nüchſt im Nat in allgemeiner Ausſprache erörtert werden würde. 


Erſt dann könnten die einzelnen zu ergreifenden Maß nah⸗ 


Lugano. Ueber die Unterredung zwiſchen Dr. Streſe⸗ 
mann und Grandi, die unmittelbar im Anſchluß an einen 
Beſuch Grandis bei Briand ſtattſand, werden, wie üblich, keiner⸗ 
lei Mitteilungen gemacht, Grandi dürfte aber Dr. Streſemann 
über ſeine Verhandlungen mit dem franzöſiſchen Außenminiſter 
unterrichtet haben. Ferner ſind in der Beſprechung eingehend 
die deutſch⸗italieniſchen Wirtſchaftsbeziehungen behandelt wor⸗ 
den, wobei auf die für die deutſchen Wirtſchaftsintereſſen un⸗ 
günſtigen italieniſchen Zolltarife hingewieſen worden iſt. Wei⸗ 
terhin iſt in der Ausſprache in allgemeinen Zügen auf die Re⸗ 
parationsfrage berührt worden, ohne daß hierbei die gegenwär⸗ 
tig ſchwebenden Fragen, wie die Bildung des Sachverſtändigen⸗ 
ausſchuſſes für die Reparationsfrage eingehender behandelt wor⸗ 
den ſind. Dr. Streſemann wird im Verlauf der nächſten Tage 
die ihm von Chamberlain, Briand und Grandi gemachten Be⸗ 
ſuche erwidern. Ein Zuſammentreffen mit dem polniſchen Außen⸗ 
miniſter Zaleski iſt in Ausſicht genommen, der Zeitpunkt jedoch 
noch nicht feſtgeſetzt worden. 


Der ſozialiſtiſche Parteitag 
in Magdeburg 
Berlin. Wie der „Vorwärts“ berichtet, wird der vom Vor⸗ 
ſtand der ſozialdemokratiſchen Partei für das nächſte Frühjahr 
in Ausſicht geſtellte Parteitag am 10. März in Magde⸗ 
burg eröffnet werden. Der Parteitag werde ſich vor allem mit 
dem Wehrproblem befaſſen. / 


Unruhen in Südperſien 

London. Nach Meldungen aus Teheran hat das neue 
Dekret der Regierung, daß das Tragen europäiſcher Klei⸗ 
dung vorſchreibt, in der ſüdlichen. vorwiegend von Arabern be⸗ 
lebten Provinz Khuziſtan am Perſiſchen Golf Unruhen aus⸗ 
gelöſt. Die Regierung hat Truppenabteilungen entſandt, um 
die Stämme nördlich von Ahwaz zu entwaffnen. Im Verlaufe 
von Zuſammenſtößen zwiſchen dieſen Truppen und den Stäm⸗ 
men wurden mehr als 30 Soldaten getötet. Verſtärkungen ſind 
ſofort entſandt und das Kriegsrecht verhängt worden. 


Marokkaner-Ueberfall auf franzöſiſche 
Offiziere 
London. Nach Meldungen aus Colomb⸗Bechar in Marokko, 
haben 16 Angehörige eines freien Stammes etwa 35 Meilen ſüd⸗ 
lich der Stadt 7 franzöſiſche Offiziere angegriffen, die drei 
Panzerautomobile begleiteten. Drei der Offiziere wurden ge⸗ 
tötet, drei ſchwer verletzt. Der ſiebente Offizier wird vermißt. 


Nervenzufſammenbruch des Schriftftellers 
Karl Sternheim 

Berlin. - Nach der Meldung eines Berliner Spätabend- 
blattes hat der Schriftſteller Karl Sternheim infolge großer 
Aufregungen, die ihm ſein Scheidungsprozeß brachte — er beab⸗ 
ſichtigte, die Schauſpielerin Pamela Wedekind, die Tochter 
Franz Wedekinds, zu heiraten — einen ſchweren Nervenzuſam⸗ 
menbruch, begleitet von vorübergehenden Trübungen ſei⸗ 
nes geiſtigen Bewußtſeins erlitten. Der Dichter mußte von ſei⸗ 
ner Beſitzung in Utwin am Vodenſee, wo er mit Pamela 
Wedekind wohnte, in das Sanatorium Krauzlingen bei 
Konſtanz gebracht werden 


men behandelt werden. Woldemaras erklärte, daß ſeiner An⸗ 
ſicht nach für das Einſetzen von Sachverſtändigenausſchüſſen 
oder anderer Organe des Völkerbundes jede rechtliche Grund⸗ 
lage ſehle. Falls der Rat in dieſem Falle Schritte ergreifen 
wollte, ſo wäre dafür nach der Geſchäftsordnung die Einbrin⸗ 
gung eines beſonderen Antrages notwendig geweſen; das jei 
aber bis jetzt noch nicht geſchehen. 


Die Senatsoppofition 
gegen den Kellosgpait 

Neuyorf, Der auswärtige Senatsausſchuß beſchäftigte Tech 
am Dienstag erneut mit dem Kelloggvertrag. Von der 
Oppoſition ſprachen die Senatoren Glaß und Swanſon. 
Sie bezeichneten den Vertrag als wertlos. Staatsſelpetär 
Kellogg ergriff darauf das Wort, um die Bedenken der Oppoſi⸗ 
tion zu zerſtreuen. 


Die Ausſprache zu dreien? 

Berlin. Nach einer Meldung des Lokalanzeigers aus Lu⸗ 
gano hat man in den ſpäten Abendſtunden des Dienstag da⸗ 
mit gerechnet, daß die gemeinſame Beſprechung zwiſchen Dr. 
Streſemann, Chamberlain und Briand wahrſcheinlich am Mitt⸗ 
woch ſtattfindet. Man befürchtet, daß der engliſche Außen⸗ 
miniſter mit Rüdfiht auf den Geſundheitszuſtand des Königs 
von England gezwungen ſei, Lugano bereits am Donnerstag 
wieder zu verlaſſen. 


Ein großes Flugzeugunglück 
bei Letzlingen a 
Die Maſchine verbrannt. 

Berlin. Das auf dem Fluge von Köln nach Berlin 
befindliche Flugzeug D 1473 mußte aus bisher unbekannten 
Gründen bei Letzlingen eine Zwiſchenlandung vornehmen. Da⸗ 
bei wurde die Maſchine ſchwer beſchädigt und verbrannte nach 
der Landung. Der PBaflogier blieb unverletzt. Die Bes 
ſatzung, beſtehend aus dem Flugkapitän Dörr, dem Bordmon⸗ 
teur Müller und dem Funker Orgel, kam ums Leben. 


” 


Magdeburg. Wie zu dem Flugzeugunglück bei Letzlingen im 
Kreiſe Gardelegen noch gemeldet wird, ereignete ſich das Uns 
glück gegen %6 Uhr nachmittags. Nach Berichten von Augen⸗ 
zeugen konnte man ſchon am Motorgeräuſch hören, daß etwas 
nicht in Ordnung war. Es war offenſichtlich, daß der Flugzeug⸗ 
führer nach einem Landungsplatz ſuchte, was bei der herrſchen⸗ 
den Dunkelheit große Schwierigkeiten bereitete. Plötzlich ſchoß 
aus dem Flugzeug eine gewaltige Stichflamme hoch. Im gleichen 
Augenblick ſenkte ſich das Flugzeug zur Erde. Während die drei⸗ 
köpfige Beſatzung, wie bereits gemeldet, ihr Leben einbüßte, 
konnte der Paſſagier namens Georg Hermann aus Ohligs ſchwer 
verletzt aus den Trümmern geborgen werden. Er fand Auf⸗ 
nahme im Kreiskrankenhaus Gardelegen, wo er zur Zeit noch 
hoffnungslos darniederliegt. 


Berlin. Wie Berliner Blätter melden, explodierte am 
Dienstag mittag in dem Eiſenwerk von Hempel m 


Falkenſee bei Spandau ein Schweißapparat. Durch den 
Luftdruck ſtürzten die Mauern einer Halle ein und begruben 
unter den Trümmern 24 Arbeiter, die ſich in der Nähe befanden. 
Die ſofort aufgenommenen Rettungsarbeiten dauerten längere 
Zeit, ehe es gelang, die Verunglückten zu bergen. 
Verunglückten ſind ſo ſchwer verlegt, daß ſie kaum mit dem Le⸗ 
ben davonkommen dürften. Acht weitere ſchweben in Lebens⸗ 
gefahr, während die Verletzungen der übrigen leichter ſind. 
Glücklicherweiſe ereignete ſich das Unglück während der Mittags⸗ 
paufe, ſo daß ſich niemand in der Unglückshalle ſellft befand. 


Zwei der 
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Die verſchloſſene Straßenbahn 


4 Der Londoner Journaliſt Wyatt Tilby hat im Auftrage 
des „Evening Standard“ eine Reiſe nach Oberſchleſien un⸗ 
ternommen und ſchildert ſeine Eindrücke im Zuſammenhang 
mit den aktuellen politiſchen Problemen. Insbeſondere 
ſpricht er ſich hierbei gegen den Verſailler Vertrag aus, für 
deſſen Unhaltbarkeit er auf Oberſchleſien hinweiſt. Er 
fährt dann fort: x 

„Niemand liebt es, ein Prodeutſcher genannt zu wer: 
den. Doch niemand, der durch die kleine Stadt Beuthen in 
Schleſten kommt — nun halb deutſch und halb polniſch — 
konn völlig die deutſche Beweisführung verwerfen, daß der 
Friede nicht tatſächlich vorhanden iſt, aus dem einſachen 
Grunde, weil es niemand wirklich liebt, in einer Straßen⸗ 
bahn eingeſchloſſen zu werden, während dieſe einen ein paar 
1000 Meter langen Korridor fremden Gebietes paſſiert. Die 
Exiſtenz der Freiheit zu beweiſen dadurch, daß dir verboten 
wird, aus einer Straßenbahn auszuſteigen iſt etwas mehr 
als reductio ad abſurdum. Trotzdem ereignet ſich dieſes 
augenblicklich auf dem Kontinent, es iſt eins der lockeren 
Enden, die vom Verſailler Vertrag übrig bleiben. Ein 
Stück aus einer reinen Komödie, mögen ſie ſagen. Aber 
nun ftellen fie ſich vor, daß dieſer beſondere Spaß für Jahre, 
Jahrzehnte und Jahrhunderte weitergeht, unter dem be⸗ 
rühmten Artitel des Völkerbundes, der die Anverletzlich⸗ 
keit der Grenzen in Ewigkeit garantiert, ein verſchloſſener 
und beaufſichtigter Straßenbahnwagen, geheiligt für alle 
Zeiten im Namen der unwandelbaren öffentlichen Geſetze 
Europas, das iſt eine alberne Sache. g 

Früher oder ſpäter glaube ich, werden wir uns mit die⸗ 
ſen Dingen beſchäftigen müſſen. Der Rumpf des Vertrages 
wird beſtehen bleiben, aber einige Einzelheiten erfordern 
Neviſion. Die Reparationszahlungen werden fortgehen, 
aber je niedriger die Sachverſtändigen die Schulden und die 
Reparationen anſetzen, deſto beſſer für die Welt.... Wir 
würden gern die Erholung Europas dadurch beſchleunigen. 
daß wir die ſcharfen Kanten, an denen wir uns die Knie 
ſtaßen, abſchleifen. Die verſchloſſene Straßenbahn don 
Beuthen iſt ſymboliſch für die Dinge, die niemand für im⸗ 
mer aufrecht erhalten will.“ 
Der Herr Kollege aus London hat vollkommen recht, 

aber iſt nicht der einzige, der dieſen Standpunkt vertritt. 
Allerdings, mit der Schilderung ſeiner Eindrücke hat er un⸗ 
ſeren Patrioten, vor allem den in der „Polska Zachodnia“, 
keinen . Dienſt erwieſen. Denn ihnen wird ſich 
beim Leſen dieſer ſicherlich der Magen dreimal umdrehen. 
Unangenehm ſo was vor Weihnachten, da man ſich ſchon 
jetzt den Magen auf die feſtlichen kulinariſchen Genüſſe pre⸗ 
pariert. Und aus iſt es mit der Friedensſtimmung, die 
Weihnachten mit ſich bringen ſoll. Das tut uns aufrichtig 
leid, denn warum ſollen ihren Weihnachtsbraten die Herren 
er und Slawinski nicht in aller Ruhe verzehren 
ürfen. 


Eine rigoroſe Ausbeulung der Bergarbeiter 
Nach allen Regeln der Kunſt werden die Bergarbeiter 
auf den Gruben 1 Be ae Den einen beſtraft man 
wegen einer kleinen Bagatelle, weil er einen Beamten nicht 
rechtzeitig gegrüßt hatte, den anderen, weil er die ihm auf⸗ 
etragene Arbeit nicht reſtlos ausgeführt hatte uſw. Das 
iſt eine direkte Ausbeutung. Eine indirekte Ausbeutung iſt 
es aber, die die Häuer und Füller, welche mit der Förde⸗ 
rung der Kohle an erſter Stelle zu tun haben, ausgeſetzt 
find. Dieſe Arbeiter verlieren in einem Monat eine An⸗ 
zahl von geförderten Kohlenwagen ſei es durch Umkippen 
auf dem Transport nach dem! örderſchacht, ſei es durch 
Herausfallen der Plockmarke uſw. Bezeichnend iſt aber 
eins. Die Wagen ſind Meng und ſollen wie ein jedes an⸗ 
dere Maß nur glatt ge üllt werden. Nun kommt es aber 
vor, daß der Kohlenwagen auf dem Transport unter dem 
Schacht entgleiſt und ein Teil des Inhalts verſchüttet wird. 
Dann wird ſchon der Fehlbetrag Uebertage notiert und dem 
Bergmann wird das von ſeinem Lohne in Abzug gebracht, 
ja es wird vielfach ſo verfahren, daß der ganze Wagen 
annulliert wird und der Betrag für dieſen Wagen der Ar⸗ 
beiterunterſtützungskaſſe zugewieſen. Nun ſtellt ſich aber 
größtenteils heraus, daß bei Probeabwiegen eines Kohlen⸗ 
wagens der Inhalt weit mehr aufweiſt als die vorgeſchrie⸗ 
bene Zentnerzahl beträgt, was aber niemals dem Berg⸗ 
mann, dem Füller, ſondern der Bergverwaltung zugute 
temmt. So werden die Bergleute ausgepowert Anſere 
Vergwerksbeſitzer ſind ſehr kluge Menſchen und wiſſen ſchon 
wie man zu Gelde ohne anſtrengende Arbeit kommen kann. 
In anderen Kohlenrevieren paſſen die Bergarbeiter auf 
ihre eigenen Intereſſen viel beſſer auf als hier bei uns, 
weil unſere Bergarbeiter nur an viele Arbeit denken aber 
nicht an die Organisation, nicht an ihre Intereſſen. 


Gegen die ungerechte Bemeſſung 
9 mſatzſteuer 


der U Best. 

Das Oberſte Gericht hat vor einigen Tagen in Sachen der 
Berufungen Ba die zu hohe Bemellung der Umſatzſteuer ein 
Urteil gefällt, das grundfſätzliche Bedeutung hat. Viele Kauf⸗ 
leute und Gewerbetreibende, die durch eine ungerechte Bemeſſung 
der Steuern betroffen wurden, verlegen ſich auf Berufungen. 
Um die Prüfung dieſer Berufungen zu beſchleunigen, fordern die 
Bittſteller von den Finanzbehörden, daß man ſie vor die 
Schätzungskommiſſionen zitiere, damit ſie dort die erforderlichen 
Aufklärungen erteilen könnten. Die Finanzbehörden erklären 
ſich mit dieſem Syſtem nicht einverſtanden. Die Bittſteller haben 
nur die Möglichkeit, die Erklärungen den Unterkommiſſianen 
vorzulegen. Einer der geſchädigten Kaufleute it hiergegen auf⸗ 
getreten und hat die Vorlage der Erklärung vor der Kommiſſion 
und nicht vor der Unterkommiſſion gefordert. Das Oberſte !üe- 
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In unſerer engeren Heimat ſind die Preſſeprozeſſe alltäglich 
geworden. Ein verantwortlicher Redakteur, nebenbei gejagt eine 
Erfindung aus der Zeit der Anfreiheit des menſchlichen Ge⸗ 
dankens, verbringt einen Teil ſeines Lebens in den Gerichts⸗ 
oder gar Gefängnisräumen. Vor 30 Jahren, als die ſozialiſti⸗ 
Ihe Bewegung die erſten Verſuche machte, in Oberſchleſien feſten 
Fuß zu fallen, da richtete ſich der Haß der Beſitzenden gegen die 
ſozialiſtiſche Arbeiterpreſſe, und die ſozialiſtiſchen Redakteure 
wurden verfolgt, vor das Gericht gezerrt und eingeſperrt. Dieſe 
Verfolgung, die auch der polniſchen nationaliſtiſchen Preſſe zuteil 
wurde, dauerte, wenn auch weſentlich abgemildert und mit ge⸗ 
wiſſen Unterbrechungen bis zum Ausbruch des Weltkrieges. Eine 
Zeitlang, insbeſondere während der Plebiszitzeit und den erſten 
Jahren nach der Uebernahme hatte die ſchleſiſche Preſſe eine 
Atempauſe erhalten. Wir wollen nicht abſtreiten, daß hier und 
da Mißbräuche ſeitens der Preſſe vorkamen, daß manche Artikel 
zu ſcharf abgefaßt und auch perſönliche Verunglimpfungen vor⸗ 
gekommen ſind, aber wir lebten in einer politiſch vergifteten 
Atmoſphäre, wie ſie eben durch das Plebiszit geſchaffen wurde. 
Beim Eintritt normaler Verhältniſſe legten ſich allmählich auch 
dieſe Ausſchweifungen und die anſtändige politiſche Preſſe 
wandte uch wieder ihren politiſchen Zielen und der politiſchen 
und wirtſchaftlichen Erziehungsarbeit des Leſerkreiſes zu. 

Anſtatt dieſe Beruhigung zu fördern und die Wunden, die 
das plebiszit der ſchleſiſchen Bevölkerung brachte, zu heilen, wis 
ja Pflicht der Regierung war, ſchenkte man uns nach dem wiai⸗ 
umſturz das Preſſedekret. Waren früher die Regierungen mit 
dem alten Preſſegeſetz ſelbſt in der ärgſten Zeit der Verfolgung 
der ſoziarlſtiſchen Arbeiterbewegung zufrieden, jo meinte die 


revolutionäre Regierung nach dem Maiumſturz, daß dieſes Ge⸗ 
ſetz zur Knebelung der Preſſe nicht hinreichend ſei und griff zu 
beſonderen Mitteln, die an den Lebensnerv der Preſſe gehen. 
Seit dieſer Zeit hat die Preſſe bei uns keine Ruhe gefunden. Die 
Konfiskationen der oppoſitionellen Preſſe häufen ſich und mit 
ihnen ſelbſtverſtändlich die Preſſeprozeſſe, da jede Beſchlagnahme 
ſtets einen Prozeß zur Folge hat. 


Insbeſondere die Arbeiter⸗ 
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Poiniſch Schleien Geſchworenengerichte für Preſſevergehen 
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preſſe, die lediglich auf die mageren Abonnementsgelder ange⸗ 
wieſen iſt, muß ſchwer um ihre Exiſtenz ringen, denn abgeſehen 
von den Strafen, die das Gericht dem verantwortlichen Redak⸗ 
teur zudiktiert, entſtehen jedesmal hohe Gerichtskoſten, die in die 
Hunderte von Zloty gehen. Die Gerichtskoſten ſind bei uns 
doppelt ſo hoch, als ſie vor dem Kriege waren. 

Für die Aburteilung der Preſſevergehen wurde in Kattowitz 
eine beſondere Strafkammer eingerichtet, die aus mehreren Rich⸗ 
tern zuſammengeſetzt iſt. Die Aburteilung erfolgt aber durch 
den Einzelrichter, der zugleich die Gerichtsverhandlung leiter. 
Wir wollen hier dem Einzelrichter in keiner Weiſe zu nahe 
treten, da er nach dem beſten Wiſſen und Gewiſſen die Verhand⸗ 
lung führt und judiziert. Es iſt aber weltbelannt, daß gerade 
unter den Juriſten bei jedem Anlaß die Meinungen ſtets weit 
auseinandergehen und der Juriſt irrt ſich genau ſo, wie jeder 
andere Menſch, weil das Irren menſchlich iſt, ſelbſtverſtändlich 
auch in Rechtsſachen. Das haben wahriſcheinlich die Juriſten in 
Polen eingeſehen, und ihrem Gewiſſen folgend, alle politiſchen 
Vergehen und alle Verbrechen, für die die Todesſtrafe vorge⸗ 
ſehen iſt, an die Schwurgerichte verwieſen. Mit Beginn des 
neuen Jahres werden in Polen, und ſelbſtverſtändlich auch in 
Polniſch⸗Oberſchleſien, die Schwurgerichte eingeführt, die ſich aus 
3 Richtern und 12 Geſchworenen zuſammenſetzen werden. Vor 
dieſen Schwurgerichten wird der Preſſeſünder erſcheinen müſſen. 
Von einem Einzelrichter zum Schwurgericht iſt ein weiter 
Sprung. Wenn auch von dem Schwurgericht die Verbrecher ind 
die Kommuniſten abgeurteilt werden, ſo zieht doch der verant⸗ 
wortliche Redakteur das Schwurgericht dem Einzelrichter vor, 
da hier ein Rechtsirttum nicht jo leicht möglich iſt, wie vor dem 
Einzelrichter. 

Damit iſt aber unſer Ziel noch lange nicht erreicht. Vor 
allem müſſen wir die Aufhebung des Preſſedekrets anſtreben 
und der Preſſe zumindeſt ihre alte Freiheit wiedergeben. Der 
menſchliche Gedanke — und die Preſſe iſt ſonſt nichts anderes — 
muß frei ſein, denn ſolange dieſer Gedanke gehemmt wird, kann 
auch von einer Bürgerfreiheit keine Rede ſein. 


richt hat dieſer Forderung ſtattgegeben und beſchloſſen, die hohen 
Abſchätzungen der Steuern aufzuheben und die Amſaßſteuer als 
Grundlage anzunehmen, die der Kaufmann in ſeiner Berufung 
angegeben hat. Das Gericht motivierte ſein Urteil mit dem un⸗ 
gerechtfertigten Vorgehen der Finanzbehörden, die dem Geſetz 
über die Umſatzſteuer zuwiderhandeln. 


Für die Knappſchaftsinvaliden 

Aus Anlaß des zehnjährigen Beſtehens Polens ſoll ein jeder 
Knappſchaftsinvalide, jede Witwe, Voll⸗ und Halbwaiſe eine 
Unterſtützung erhalten. Aber auch die Unfall⸗, Altersrentner 
ſowie Kriegsinvaliden, Witwen und Waiſen ſollen dieſe Unter⸗ 
ſtützung erhalten und zwar: Der Invalide 20, die Witwe 10, die 
Vollwaiſe auch 10 und die Halbwaiſe 5 Zloty als eine einmalige 
Unterſtützung. Nun find viele der Invaliden der Meinung, daß 
ſte von der Knappſchaft und auch von der Inraliditäts⸗ und Al⸗ 
tersverſicherung, d. i. vom „Zaklad Ubezpieczen“ zu je 20 Zloty 
erhalten müſſen, und ſo mancher läuft ſich die Beine krumm, um 
von allen Inſtitutionen die 20 Zloty zu N Um ihnen 
alle Wege zu eriparen, geben wir ihnen folgendes bekannt: Wer 
Unfall⸗ oder Altersrente, oder auch neben ſeiner Penſion noch 
Militärrente bezieht, hat dort ſeine 20 Zloty zu erhalten, and 
hat keinen Anſpruch mehr auf die 20 Zloty von der Knappſchaft. 
Dasſelbe gilt auch bei den Witwen und Waiſen. Die 20 Zloty 
werden nur einmal ausgezahlt, ganz gleich von wo. Dieſe 
Unterſtützungen ſind Staatsgelder, die aus Anlaß des zehnjähri⸗ 
gen Beſtehens für die Invaliden, Witwen und Waiſen ausge⸗ 
worfen worden ſind. Nur in beſonderen Fällen können Aus⸗ 
nahmen gemacht werden, aber dann muß eine Beſtätigung von 
der Gemeinde⸗ oder Polizeibehörde vorgelegt werden, daß der 
betreffende Invalide, die Witwe oder Waiſe ſich in außerordent⸗ 
licher Not befinden. Die Invaliden ſollen das beachten und 
nicht unnütze Wege und Fahrten machen. Die Knappſchafts⸗ 
invaliden werden noch erfahren, wann die einmalige Unter⸗ 
ſtützung von der Knappſchaftslaſſe an die Knappſchaftsinvaliden, 
die noch keine Altersrente beziehen, gezahlt wird. 


Die Erhöhung der Renten 

in der landwirtſchaftlichen Unfallverfiherung 
Mit Geſetz vom 1. Oktober d. J. find bekanntlich die Jahres⸗ 
arbeitsverdienſte aller derjenigen Rentenempfänger aus der ge⸗ 
werblichen Unfallverſicherung erhöht worden, deren Unfälle in 
der Zeit vor dem 1. Januar 1910 ſtattgefunden haben, um ſo 
die Renten den heutigen Lebensverhältniſſen anzupaſſen. Durch 
dieſe Maßnahme find aber nur die Rentenempfänger aus der 
Induſtrie betroffen worden, ſowie landwirtſchaftliche Betriebs⸗ 
beamte und Facharbeiter. Dagegen ſind die landwirtſchaftlichen 
Arbeiter und kleinen ſelbſtverſichert geweſenen Landwirte leer 
ausgegangen. Im Schleſiſchen Sejm iſt daher ein Geſetzentwurf 
eingebracht, nach welchem die Jahresverdienſte in der Landwirt⸗ 
ſchaft auf folgende Mindeſthöhe feſtgeſetzt werden ſollen, für 
männliche Perſonen im Alter unter 16 Jahren 576 Zloty, im 
Alter von 16 bis 21 Jahren 910,8 Zloty, im Alter über 21 Jahre 
1210,95 Zloty, für Arbeiterinnen im Alter unter 16 Jahren 432 
Zloty, im Alter von 16 bis 21 Jahren 573 Zloty und im Alter 
über 21 Jahre 726 Zloty. Dieſe Neuregelung ſoll nach dem 
Antrage mit dem 1. Januar 1929 in Kraft treten. 


Ein intereffanter Valoriſa'ionsprozeß 

* Im Jahre 1909 nahm die Stadt Rybnik eine An⸗ 
leihe von 130 000 Mark bei der Tarnowitzer Knappſchaft 
auf, die für den Bau einer Schule verwendet wurde. Als 
die Inflationszeit einſetzte mit ihren wenig trsſtlichen Aus⸗ 


wirkungen, glaubte auch die Stadt Rybnik, daß die Anleihe 


die Knappſchaft mit 90 Prozent in den Mond ſchreiben 
könne und bot deshalb nur 10 Prozent Aufwertung. Doch 


de 


jie irrte ſich. Die Knappſchaft klagte und mit dem Erfolg, 
daß ihr 80 Prozent in erſter und zweiter Inſtanz zugeſpro⸗ 
chen wurden, die Mark gerechnet mit 1,20 Zlo⸗). Damit iſt 
die Knappſchaft jedoch nicht zufrieden, ſie verlangt 100 Pro⸗ 
zent. Demnächſt wird dieſe intereſſante Streitſache vor dem 
Appellationsgerichtshof in Kattowitz entſchieden werden. 

Die Stadt Rybnik iſt keine arme Gemeinde und darum 
wäre es nur erwünſcht, daß die Spolka Bracka, ſie hat es 
wahrhaftig nötig, zu ihrem Gelde kommt. Denn es iſt 
ſauer verdientes Geld des oberſchleſiſchen Arbeiters. 


Der Habsburger Prozeß 

Das Urteil des Kattowitzer Appellationsgerichtshofes 
im Habsburger Prozeß um die Teſchener Kammer iſt be⸗ 
reits den Parteien zugeſtellt worden. Der Beſitz, der 
30.006 Hektar umfaßt, iſt ausſchließlich einem Prozent dem 
Kläger, alſo nur 300 Hektar, zugeſprochen worden. Die 
Koſten des Prozeſſes betragen 700 000 Zloty, die der Klä⸗ 
ger zu tragen hat. Beide Parteien, der polniſche Staat, 
wie der frühere Erzherzog Friedrich von Habsburg werden 
ei beim oberſten Appellationsgerichtshof in Warſchau 
einlegen. 


Zum Kampf mit der Schwindſucht 

Da ſich die Schwindſucht unter der Bevölkerung, beſonders unter 
den Kindern u. der Jugend erſchreckend verbreitet, hat das Arbeits⸗ 
miniſterium durch ein Rundſchreiben die Wojewodſchaften an⸗ 
gewieſen, ein Netz von Beratungsſtellen zu ſchaffen und nach 
Maßgabe der Möglichkeit andere Inſtitutionen zur Bekämpfung 
dieſer Krankheit zu bilden. Der Anlaß zu dieſem Kampf müſſe 
von den Selbſtverwaltungen ausgehen. Alle Geſuche an das 
Miniſterium um Erteilung von Beihilfen werden von der Eis 
füllung der Bedingungen abhängen, die eine erfolgreiche Tätig⸗ 
keit der Beratungsſtellen gewährleiſten. Die Beratungsſtellen 
müſſen mit allen Utenſilien zur Feſiſtellung und Bekämpfung der 
Krankheit verſehen ſein. Der qualifizierte Arzt muß qualifi⸗ 
zierte Hilfskräfte zur Verfügung haben Nur wenn alle dieſe Bes 
dingungen erfüllt ſind, könne eine Subvention gewährt werden. 


Kattowitz und umgebung 


„Was wünſchen, gnädige Frau?“ 

* In letzter Zeit mehren ſich die Fälle, wo unſere Arbeiter⸗ 
frauen ſich über das ſeliſame Gebaren der hieſigen Geſchäftsleute 
beklagen. Sie ſollen ſich von den Geſchäftsleuten leider noch 
immer als Menſchen zweiter Klaſſe betrachten laſſen. Mitunter 
klingt es ſogar ſo, als wenn die Arbeiterfrauen gezwungen 
wären, gerade bei ihnen zu kaufen. Es trifft ſich nicht ſelton, 
daß ein Laden voll von wartenden Arbeiterfrauen iſt, um das 
Nötige zu kaufen und recht ſchnell wieder die häusliche Arbeit 
verrichten zu können. Da muß ausgerechnet die Frau eines 
Arztes, eines Apothekers, oder eines kleinen Unternehmers auch 
im Laden erſcheinen, die ſofort von der Inhaberin geſehen und 
wie oben nach ihrem Wunſche gefragt wird. Da helſen die 
Einwendungen der längere Zeit wartenden Frauen nichts, orſt 
bekommt die gnädige Frau und wenn es nur für 5 Groeſchen 
Safran iſt. Alſo nicht genug, daß die Arbeiterfrauen ihrer jo 
koſtbaren Zeit beraubt werden, da kein Dienſtmädchen vorhan⸗ 


den iſt, es wird ihnen noch zu verſtehon gegeben, daß fie eigent⸗ 


lich erſt zuletzt kommen. Wir müſſen ſchon darauf hinweiſen, 
daß auch die Arbeiterfrau Ehrgefühl in ſich hat, daß wir in 
einer neuen Zeit leben, wir neue Menſchen brauchen und Hoch⸗ 
wohlgeboren, Wohlgeboren und Gnädige, abgewirtſchaftet haben. 
Kein Menſch, der geſund iſt, lebt von der Gnade anderer. 


— 


Zur Einlöſung der Gewerbezeugniſſe. 

Das Finanzminiſterium in Warſchau hat die Verfügung 
vom 31. Dezember 1923, laut welcher ſeitens der maßgebenden 
Finanzbehörden unter beſtimmten Vorausſetzungen eine Ertei⸗ 
lung ermäßigter Gewerbezeugniſſe vorgenommen werden kaun, 
für das kommende Jahr verlängert. Eniſprechende Anträge 
können in der Zeit bis 1. Januar 1629 ſeitens derjenigen Gaſt⸗ 


wirte und Reſtaurateure eingereicht werden, deren Schankſtätlen 
w. außerhalb der Städte, ſowie Industrie- und Handelszentren 
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fürchten? 
das Weib hier im Goldgräberland iſt? 


liegen und deren Jahresumſatz für 1927 in der 1. Ortsklaſſe die 
Summe von 20.000 Zloty, 2. Ortsklaſſe 15.000 Zloty, 3. Ortsklaſſe 
10.000 Zloty und 4. Ortsklaſſe 8.000 Zloty nicht überſchreitet. 
Dieſe Jahcesumſätze müſſen in jedem Falle von der Schätzungs⸗ 
kommiſſion anerkannt worden fein. Reſtaurateure und Gaſt⸗ 
wirte, denen das ermäßigte Gewerbezeugnis zuerkannt wird, 
dürfen in ihren Lokalen Spirituoſen, welche als Auslandserzeug⸗ 
niſſe angeſehen werden, nicht ausſchenken. — Der Gaſtwirtsver⸗ 
band ſtellte den einzelnen Filialleitern der Ortsgruppen ent⸗ 
ſprechende Antragsformulare zu, welche den Mitgliedern aus⸗ 
gehändigt werden ſollen, die im eigenſten Intereſſe die Einrei⸗ 
chung der Geſuche unverzüglich vorzunehmen haben. Erwäh⸗ 
nenswert iſt noch, daß das Miniſterium auf Grund der Vorſtel⸗ 
lungen des Gaſtwirtsverbandes für das Jahr 1929 die Ein⸗ 
löſung nur eines Gewerbezeugniſſes auch für Reſtaurateure for: 
dert, welche außer dem Reſtaurant eine Deſtille und einen Saal 
aufweiſen. Abſtand genommen worden iſt dagegen von einer 
Erhöhung der Norm zwecks Ermäßigung der Gewerbezeugniſſe 
nach Kategorien. In dieſer Angelegenheit wird der Verband je⸗ 
doch noch weitere Schritte einleiten, um die Verteilung der 
Gewerbezeugniſſe auf mehrere Kategorien zu erwirken. Die 
Gaſtwirte und Reſtaurateure werden noch darauf aufmerkſam ge⸗ 
macht, daß bei Ablehnung der vorerwähnten Geſuche durch den 
„Wydzial Skarbowy“ Reklamationen erfolglos find. 


Verteilung von Winterkohlen. An die Erwerbsloſen und 


»Ortsarmen in der Wojewodſchaft Schleſien ſollen in der gleichen 


Weiſe wie im Vorjahre Winterkohlen zur Verteilung gelangen. 
Vorgeſehen ſind pro Familie je 10 Zentner Kohlen. Auf An⸗ 
weiſung der Wojewodſchaft werden durch die Bezirks⸗Arbeits⸗ 
loſenämter die erforderlichen Feſtſtellungen und Vorbereitungen 
getroffen, um die Verteilung der Winterkohlen Anfang des 
nächſten Jahres vornehmen zu können. . 


Philharmoniſches Orcheſter Kattowitz. Heut Abend, Punkt 
8 Uhr, Generalprobe im Lyzeum. Nur Mitgliedern zugänglich. 
Der Vorverkauf für das Morgen, Donnerstag Abend in der 
Reichshalle ſtattfindende Konzert findet in den Buchhandlun⸗ 
gen der Kattowitzer⸗Verlags⸗A.⸗G., von Hirſch und Fiszer ſtatt. 

Arbeitsloſenverſammlung. Am Donnerstag, den 13. d. M., 
vormittags 10 Uhr, findet im Saale des Reſtaurants „Tivoli“, 
ulica Kosciuszki, eine außerordentliche Verſammlung der Er⸗ 
werbsloſen von Groß⸗Kattowitz ſtatt, auf welcher betr. die dies⸗ 
jährige Kohlenverſorgung, Gewährung von Weihnachtsbeihilfen 
und andere Fragen zur Beſprechung gelangen ſollen. Es wird 
ferner die Neuwahl des Vorſtandes erfolgen. 

Deutſcher Samariter⸗Verein Kattowitz. Es wird nochmals 
darauf aufmerkſam gemacht, daß am Mittwoch, den 5. Dezember, 
ein neuer Kurſus für „Erſte Hilfe bei Unglücksfällen“ begonnen 
hat. Da mit der praktiſchen Arbeit erſt in der nächſten 
Stunde begonnen wird, können ſich weitere Teilnehmer am kom⸗ 
menden Mittwoch, abends 8.15 Uhr, im Zeichenſaal des ſtädtiſchen 
Lyzeums in Katowice, ul. 3⸗go Maja (Grundmannſtraße), mel⸗ 
den. Der Beginn der Vorträge iſt deshalb auf 8.15 Uhr verlegt 
worden, um auch denjenigen Damen und Herren Gelegenheit zu 
geben an dem Kurſus teilzunehmen, die infolge des 8⸗Uhr⸗Laden⸗ 
ſchluſſes an einem früheren Erſcheinen verhindert ſind. 

* Zuſammenſtöße. Ein Autobus der Myslowitzer Linie, 
welches vor dem RNathauſe in Zawodzie hielt, wurde von eier 
Straßenbahn angefahren und ſchwer beſchädigt. Mehrere Per⸗ 
ſonen wurden leicht verletzt. — Bei Bittlom ſtießen zwei Per⸗ 
ſonenautos zuſammen, deren Inſaſſen, der Vizeſtaroſt von Tar⸗ 
nowitz und die Kaufmannsfrau Piller aus Gleiwitz, nur mit dem 
Schrecken davonkamen. Beide Autos wurden beſchädigt. 

In der Trunkenheit. Ein Laſtauto der Firma „Elevator“ 
überfuhr den 61 Jahre alten Paul Tojka auf der ul. Krakowska 
in Zawodzie, welcher dieſe Straße im betrunkenen Zuſtande 
überqueren wollte. T. erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß er cuf 
dem Transport nach dem Krankenhauſe ſtarb. 

Raubüberfall. Der Arbeiter Groß meldete der Polizei⸗ 
behörde, daß er in Schoppinitz auf der Hüttenſtraße von zwei 
ihm unbekannten Perſonen überfallen und zu Boden geworfen 
ſei, worauf ihm die Brieftaſche mit 38 Zloty Inhalt geſtohlen 
wurde. Den Bemühungen der Polizei gelang es in Kürze die 
beiden Straßenräuber feſtzunehmen. Es handelt ſich um einen 
Georg V. und einen Franz D. aus Schoppinitz. 

Einbrüche. Vor den Feiertagen, es iſt eine bekannte Er⸗ 
ſcheinung, nehmen die Einbrüche gewöhnlich ſtark zu. Die von 
der Zunft wollen auch die Feiertage würdig erleben und ſo man⸗ 
cher arme Teufel vergeht ſich vielleicht zum erſten Male gegen 


das Geſetz, um ſeinen Angehörigen eine kleine Weihnachtsfreude 
zu bereiten. Das bringt eben die Not mit ſich, die Dank der vor⸗ 
trefflichen Weltordnung ſo ungeheure Fortſchritte macht. — Dor 
letzte Polizeibericht bringt auch eine Anzahl von Einbrüchen und 
Diebſtählen. So wurde im Hutgeſchäft Wanda, auf der ul. Ro: 
chanowskiego, eine Fenſterſcheibe eingedrückt, worauf dann die 
richtige Arbeit begann. Für annähernd 1000 Zloty wurden 
Waren geſtohlen. Auch in einem Ledergeſchäft wurde auf die⸗ 
ſelbe Art eingebrochen und für nur 150 Zloty Waren entwendet. 
Weniger Glück hatte ein Wohnungsmarder, welcher der Woh⸗ 
nung des Leon Staniczewski an der ul. Powſtancow einen nächt⸗ 
lichen Beſuch abſtattekfe. Dieſem lag es jedenfalls nur am 
Geld, denn nichts ſtahl er als einen Vetrag von 16 Zloty, 
den er in einer Schublade vorfand. 


Königshütte und Umgebung 


Stadtverordnetenſitzung. Die nächſte Stadtverordneten⸗ 
ſitzung findet in Königshütte am Mittwoch, den 19. Dezember, 
nachmittags 5 Uhr, im Sitzungsſaale des Rathauies ſtatt. Der 
Vorberatungsausſchuß tagt am Montag, den 17. Dezember, 
nachmittags 6 Uhr, im Magiſtratsſitzungszimmer 21. 

Die luſtigen Weiber von Windſor. Am Donnerstag, den 
13. Dezember (20 Uhr), wird die Oper „Die luſtigen Weiber 
von Windſor“, von Nicolai durch das Landestheater zur Auf⸗ 
führung gebracht. Die Spielleitung hat Paul Schlenker und 
die muſikaliſche Leitung 1. Kapellmeiſter Walter Schmitt. Die 
Hauptrollen ſind beſetzt durch die Herren Knörzer, Böhmer, 
Max, Sperber, Buſch, Lux und die Damen Kleinke, Redlich und 
Hellbach. Im 7. Bilde tritt das Ballett unter Leitung von 
Stefa Kraljowa auf. Vorverkauf an der Theaterkaſſe von 10 
bis 13 und 17,30 bis 18,30 Uhr. Telephon 150. Es ſind noch 
genügend gute Plätze vorhanden. — Donnerstag, den 20. De⸗ 
zember (20 Uhr): „Der Oberſteiger“, Operette von Zeller zum 
letzten Male. Nach den Vorſtellungen fährt ein Sonderzug der 
Straßenbahn nach Schwientochlowitz. Letzte Bahn in Richtung 
Lipine mit Anflug nach Antonienhütte fährt um 118 (23,38) 
Uhr ab Markthalle. 

Neue Pflichten der Hausbeſitzer. Das plötzlich eingetretene 
Winterwetter bringt den Hausbeſitzern wieder verſchiedene 
Pflichten und damit verbundene Anannehmlichkeiten mit, und 
zwar die Befreiung der Bürgerſteige von Schnee und Eis, 
Streuen bei Glätte mit abſtumpfendem Material, Reinigung der 
Bürgerſteige bei eintretender Tauwitterung und nicht zu ver⸗ 
geſſen das Verpacken der Waſſerleitung und des Waſſermeſſers 
gegen das Einfrieren. Bei Nichtausführung dieſer Pflichten er⸗ 
folgt polizeiliche Beſtrafung. 


Ein zoologiſches Wunder 
„Jeſtern ſah ick een Pferd mit Ilasoogen und Holzheene.“ 
„Is ja nich möglich, Karle! Wo denn?“ 
„Uffn'n Karuſſell.“ 


Schynet die Zugtiere! Infolge des Eintretens der erſten 
Schneefälle werden die Pferdebeſitzer daran erinnert, daß die 
Pferde mit ſcharfen Winterſtollen verſehen ſein müſſen, weil ſonſt 
die Tiere das Geſpann nicht anziehen können und ausgleiten, 
und daß gerade in der. eriten Zeit des Schneefalles und Froſtes 
die Tierquäleveien an der Tagesordnung find. 

Anmeldung ven K eherkrankungen. Die Königshütter Po⸗ 
lizeidirektion bringt in Erinnerung, daß gemäß den Vorſchriften 
bezw. des Artikels 20 der Verordnung des Staatspräſidenten 
vom 22. August 1927 (Dz. Ut. Rz. P. Nr. 77) jeder Eigenlümer 
von Vieh verpflichtet iſt, im Falle irgendwelcher verdächtiger 
Krankheitserſcheinungen dieſe ſofort dem nächſten Polizeipoſten 
oder der Polizeidirektion zu melden, andernfalls bei Unterlaſſung 
ſtrenge Beſtrafung erfolgt. 

Wer find die Eigentümer? Ein auf der ulica Hajducka ge⸗ 
fundener Trauring kann in der Polizeidirektion an der ulica 
Gymnacjalna 25, Zimmer 14, vom Eigentümer während den 
Amtsſtunden abgeholt werden, ferner bei Paul Zielinski am 
Plac Matejki 3 ein zugelaufener Schäferhund. 

Arbeitsloſenzahlen. Nach einer Statiſtik des Arbeitsloſen⸗ 
amtes beträgt die Zahl der regiſtrierten Arbeitsloſen gegen⸗ 
wärtig 1894. In der letzten Betriebswoche kamen 170 neue Ar⸗ 
beitsloſe hinzu, während 88 Perſonen in den Arbeitsprozeß 
überführt wurden. Arbeitsloſenunterſtützung erhielten 677 Per⸗ 
ſonen. N 

Der Kampf gegen die Tuberkuloſe. Infolge der erihredene 
den Zunahme der Lungentuberkuloſe auch in unſerer Stadt ist . 
die Abhaltung einer Woche: „Der Kampf gegen die Tuberkuloſe“ 
vorgeſehen. Aus dieſem Grunde findet zwecks Gründung eines 
Komitees heute, Mittwoch, um 18 Uhr im Stadtverordneten⸗ 
ſitzungsſaale des Rathauſes eine Sitzung ſtatt, wozu die vers 
ſchiedenen Vereine gebeten werden, Vertreter zu entſenden. 
Hauptſächlich wird auf das Erſcheinen der einzelnen Schulleiter 
und Lehrer gerechnet. > 

3 = 8 24 Der Blindenverein der Wojewodſchaft 
Schleſien mit dem Sitz in Königshütte. hat am 1. Juli 1925 
eine Sterbekaſſe ins Leben gerufen, um in Todesfällen den Hin⸗ 
terbliebenen ſeiner Mitglieder mit einer Begräbnisbeihilfe Bei⸗ 
ſtand zu leiſten. Da von den Blinden erklärlicherweiſe nur ein 
ſehr geringer Monatsbeitrag zu dieſer Kaſſe erhoben werden kann. 
werden diejenigen unſerer lebenden Mitbürger, welche noch ein 
Herz und Mitgefühl für die des Augenlichts Beraubten übrig 
haben, herzlichſt um einen Beitrag zu der Kaffe gebeten. Eins 
zahlungen nimmt die Stadthauptkaſſe in Krol. Huta (Sparbuch 
Nr. 493) entgegen. — Ferner unterhält der Blindenverein im 
ſtädtiſchen Dienſtgebäude an der ul Glowackiego 5 eine Werkſtatt. 
in welcher arbeitsloſe und mittelloſe blinde Stuhlflechter, Korb⸗ 
macher und Bürſtenmacher beſchäftigt werden. Er kann dieſer 
ſchönen und dankenswerten Aufgabe aber nur dann voll gerecht 
werden, wenn ſeitens der Bürgerſchaft recht viel Arbeitsaufträge 
beim Verein eingehen. Der Verein bittet daher. ihn in ſeinen 
ſozialen Beſtrebungen dadurch zu unterſtützen. daß ihm reparatur⸗ 
bedürftige Stühle und Körbe aller Art zur Reparatur zugewieſen 
werden. Ebenſo werden auch Aufträge auf neue Korbwaren und 
Bürſten entgegengenommen, desgleichen Aufträge auf Stimmen 
und Reparatur von Klavieren. Helft den Bedauernswerten un⸗ 
ſerer Mitbürger zu Verdienſt und Ablenkung! 


Schwienkochlowiß u. Umgebung 


ide Beine abgef Einen bedauerlichen Unfall em 


litt die 19 jährige Klara Dulot auf der Langeſtraße in Schwien⸗ 


tochlowitz. Als ſie die Straße überqueren wollte, ſtürzte ſie und 
geriet unter die Straßenbahn. Dem Fräulein wurden die Beine 
ſo verletzt, daß ſie beide gleich nach der Einlieferung ins Kran⸗ 
kenhaus amputiert werden mußten. 

Scharlen. (Tod durch Unvorſichtigkeit eines 
Radfahrers.] Am 7. d. Mts. ging eine Frau aus Scharlen 
auf der Radzionkauerſtraße (früher Bahnhofſtraße). In der 
Dunkelheit flammte plötzlich die Taſchenlampe eines Radfahrers 
auf. Geblendet durch den Schein, blieb fie erſchrocken ſtehen. 
Leider konnte der Radfahrer fein Rad nicht ſchnell genug zum 
Halten bringen. Die Frau fiel von dem Stoß rücklings hin, 
ſchlug mit dem Hinterkopf auf einen Stein und blieb beſin⸗ 
nungslos liegen. Man ſchaffte ſie ſchleunigſt in die nächſtlie⸗ 
gende Wohnung. Doch ſtarb ſie hier nach kurzer Zeit, ohne die 
Beſinnung wiedererlangt zu haben. Der Arzt ſtellte Schädel⸗ 
bruch feſt. Dem zweijährigen Kinde der verunglückten Frau, das 
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Die Braut Nr. 68 


Roman von Peter Bolt. 
23) 0 
Aber raſch kam Aſhton zur Beſinnung, nahm Crowley an: 
term Arm und zog ihn fort. 
„Sehen Sie, Crowley, Sie brauchen ſich über mich nicht zu 


wundern. Ich habe eine ſchwere Tragödie erlebt. Vor ganz 
kurzer Zeit. Wegen eines Weibes. And da lehnte ich mich auf 
gegen Gott. Gegen das Schickſal. Und gegen das Glück, das 


dieſen Parker betraf. Sie begreifen? Ich bin nicht verrückt. Es 
iſt bloß jo ſchrecklich! Ich habe ein Weib verloren, bevor ich es 
noch hatte!“ 

And Crowley begriff. Er hatte keine Ahnung davon, um 
was es ſich handeln konnte. Aber ler begriff den Mann an ſeiner 
Seite dennoch ganz gut. Was brauchte man da weiter viel zu 
wiſſen? Es war doch immer derſekbe Jammer, dasſelbe Elend 
mit den Weibern, die nicht da waren, die nicht zu kriegen waren. 

Stumm ſchritten die beiden nebeneinander. Aſhton brach 
das Schweigen. „Was haben Sie da noch ſagen wollen von 
dieſem Parker, dieſem Pechvogel?“ 

„Ich wollte nur noch ſagen“ — fuhr Crowley fort — „daß 
ſich ſchon am Tage ihrer Ankunft das Perkerſche Pech wieder 
richtig eingeſtellt hat. Die junge Frau hat ſich den Fuß ver⸗ 
renkt, noch bevor ſie die Schwelle ihres neuen Heimes betrat. Es 
iſt übrigens bald gut geworden. Aber ſie mußte tagelang liegen. 
Jetzt iſt Parker fort, in dem Buſch. Es konnte ihn hier nicht 
länger leiden, erzählten die Leute, er wollte es raſch verſuchen, 
ob ſich ihm das Glück nicht doch endgültig zugewandt habe.“ 

„Und da ließ er ſein Weib allein, gleich nach der Heirat, nach 
ſo wenigen Tagen Zuſammenſeins?! Sagten Sie nicht, daß es 
ein junges Weib ſei?“ 

„Geſehen habe ich ſie ja nicht, aber die Leute behaupten, ſie 
ſei jung und gar nicht übel. Uebrigens, was hat er denn zu be⸗ 
Wiſſen Sie denn nicht, wie unankaſtbar, wie heilig 
Nirgends in der Welt 
gibt es ſo was. Dreimal tabu iſt das Weib des anderen. Bin 
ich meiner Frau, die ſich ja ſo viele hier zum Weib begehrt hat⸗ 
ten, nicht abſolut ſicher? Ich kann ſie ruhig Tag und Nacht allein 
laſſen, bei offenen Türen. Alle Männer bewachen fie. Man 


müßte rein toll ſein, um ſich hier an ein Weib heranzuwagen! 
Und hat jene andere es nötig, ihre Tür zu verſperren?“ 

Sie blieben einen Augenblick ſtehen und warfen einen Blick 
zurück auf Parkers Haus. Ganz verlaſſen lag es da. 

Und drinnen lebte und atmete ein junges, landfremdes Weib. 

Sie kehrten zurück zur großen Straße. Sie ſprachen wenig. 
Beide waren fie mit ihren eigenen Gedanken beſchäftigt und ach⸗ 
teten auf nichts. Aus der Ferne war ein Lärmen und Johlen 
und Singen zu vernehmen, das immer ſtärker anwuchs. Aber 
fie hörten es kaum, bis fie mitten drin waren. Ein dichter, großer 
Menſchenknäuel wälzte ſich die Straße hinunter, hinter einer 
hohen, kraftvollen Geſtalt, einem Rieſenkerl, der entweder der 
Anführer des Zuges war oder einer, den die Maſſe der Menſchen 
hartnäckig verfolgte. Immer mehr und mehr Menſchen ſchloſſen 
ſich dem Tumult an, der lauter wurde. Auch Weiber und Kinder 
kamen aus den Hütten gelaufen und rannten hinterdrein mit. 
Aſhton und Crowley waren auf einmal mitten hinein in ben 
Trubel geraten. Die Menge blieb mit einemmal ſtehen, und die 
vorderſten mit dem Rieſenkerl in ihrer Mitte drängten ſich durch 
die Eingangstür der Kneipe „Zum Admiral Nelſon“ in den In⸗ 
nenraum. Die anderen ſtießen nach und zwängten ſich, ſoweit ſie 
die nicht allzu geräumige Trinkſtube faſſen konnte, hinterher. Der 
Bar⸗Keeper ſchloß, um ſich vor Schaden zu ſchützen, den Eingang 
ab. So waren auch Aſhton und Crowley mit der Menge hin⸗ 
eingeraten und ſaßen im „Admiral Nelſon“ bei einem Gläschen 
Scotch, der Ereigniſſe harrend, die da kommen ſollten. 

Der Lärm war überwältigend. Alle ſchrien und redeten 
durcheinander, in verſchiedenen Dialekten und Sprachen. Aber 
wenn ſie auch dieſelbe Sprache geredet hätten, es wäre nicht 
möglich geweſen, aus ihnen klug zu werden. Warum waren ſie 
alle ſo aufgeregt? Es war augenblicklich kein Streit, der fie eni« 
zündet hatte und zweifelsohne war es auch kein Getränk. Das 
Trinken ſollte ja erſt beginnen. Es muß irgendeine beſondere 
Freude geweſen ſein, die alle dieſe Menſchen ſo plötzlich in dieſe 
exploſive Fröhlichkeit verſetzt hatte. 

Alſhton fragte neugierig und intereſſiert ſeinen Gefährten. 
Dieſer aber zuckte mit den Achſeln. . 

„Warten Sie bloß, bis die Leute ſich ein wenig beruhigt 

haben, dann werden wir's ja hören!“ 

ſhton ſuchte nun ſelbſt eine Erklärung und hatte ſie als⸗ 
bald gefunden. Es konnte nicht anders ſein. Der Anführer, 
jener Rieſenkerl, iſt gewiß oben aus dem Buſch zurückgekehrt und 
hat einen Goldklumpen von einer neuen Fundſtätte mitgebracht. 


Daher die immenſe Erregung, die Freude. Wieder einmal ſcheint 
das Glu in Coolgardie eingezogen zu ſein. Vielleicht ſteht 
ſogar ein großer gold⸗ruſh bevor. Neugierig erwartete er die 
Entwicklung. Er war, bei Gott, nicht darum hergekommen, um 
jo ein Ereignis zu erleben, aber nun ſaß er hier als Zeuge einer 
nicht alltäglichen Begebenheit. Und es ſollte wirklich keine all⸗ 
tägliche Begebenheit werden, wenn auch in einem ganz au⸗ 
deren Sinn, als Aſßhton es ſich in der Ueberſtürzung der Er⸗ 
eigniſſe ausgemalt hatte. 5 5 

Der Bar Keeper hatte alle Hände voll zu tun, um die 
Glöfer zu füllen und wieder zu füllen. An der Tür trommelten 
die Unglüdlichen, die keinen Einlaß mehr gefunden hatten, mit 
Händen und Füßen. Da ſtieg, von den Umſtehenden dazu ge⸗ 
drängt, der Rieſenkerl, der an der Spitze des Zuges geſchritten 
und augenſcheinlich der Held des Tages war, auf einen Tiſch. 
Freudentaumel ergriff die Leute, als ſie ſeiner anſichtig wurden. 
Cheer's und Welcome's und allerhand Zurufe erklangen in aller⸗ 
hand Dialekten. Darauf ſtiegen noch zwei Männer auf den Tiſch 
und ſtellten ſich auf beiden Seiten neben den erſten hin. Dieſer, 
ein Necke von ganz außergewöhnlich großer Geſtalt, dunkler Ge⸗ 
ſichtsfarbe und ſchwarzem Haar, war eigentümlich gekleidet. 
Wenn man beſſer hinſah, konnte man feſtſtellen, daß er über⸗ 
haupt nicht gekleidet war. Ein ſchmutziges Bettlaken war um 
ſeinen nackten Leib gewunden. In ſeiner Rechten hielt er ein 
Glas Whisky, und über ſeinen weiten, fleiſchigen Mund wal 
ſich ein vergnügtes, breites Grinſen hin. 

„Go ahead!“ ſchrie einer unter den Zuſchauern. 

Die beiden Männer auf dem Tiſch nahmen ihre Meſſer her: 
vor, machten die langen Klingen blank, zogen dem. Mann das 


Bettlaken vom Leib und begannen, ſeinen Körper mit ihren 


Meſſern akzukratzen. Ein ohrenbetäubendes Gelächter erſcholl 
im Raum, ein Sturm von Applaus und Johlen und Brüllen 
ohne Ende. Die beiden Männer auf dem Tiſch kratzten und 
ſchabten mit ihren Meſſern, und von der Haut des auf fo ſonder⸗ 
bare Weiſe bearbeiteten Mannes ſchälten ſich langgezogene, 
glatte, weiße Kruſten ab. Die beiden Operateure arbeiteten mit 
großem Ernſt, verzogen keine Miene und ſchabten den Mann 
vom Scheitel bis zur Sohle. 5 > 

„Porca Madonna!“ begann dieſer endlich zu fluchen, als ihn 
das Kratzen und Schaben empfindlich zu ſchmerzen begann. Das 
Publikum jubelte ihm zu. Man reichte ihm ein Glas nach dem 
anderen auf den Tiſch hinauf, und gefügig leerte er ſie nachein⸗ 
ander, (Hortjegung folgt.) 


r pa u Se su u a oo 


Börſenkurſe vom 12. 12. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warſchau . . 1 Dollar 0 5 5 8 eh a 
Derſin 100 2 46.97 Amt. 
Raitowiß . . . 100 Ami, 212 90 21 


8.91 zi 
46.97 Rmk. 


1 Dollar 
100 21 


von dieſer getragen wurde, Die 


Frau war 36 Jahre alt und 


iſt dagegen nichts geſchehen. 
Mutter von 8 Kindern. Der Un⸗ 
vorſichtige wurde verhaftet. Mit dieſom Anfall wird noch eine 
andere Frage akut. Die Häuſer am Bahnhof gehören zur Ge. 


meinde Scharley. Zahlen die dort wohnenden Bürger beine 
Steuern? Warum haben ihre Mitbürger hellerleuchtete Stra⸗ 
ßen, während die am Bahnhof wohnenden Scharleyer wie durch 
eine ägyptiſche Finſternis den heimatlichen Penaten zuſtreben 
müſſen. Daß erſt ein ſolch tragiſches Unglück eintreffen mußte, 
um nun durch einige Glühlampen dem Uebel abzuhelfen, iſt ſehr 
bedauerlich, umſomehr, als die Radzionkauerſtraße eine der 
Straßen iſt, die ganz beſonders von den Arbeitern der in der 
Nähe befindlichen Gruben benutzt werden. Die Herren Ge⸗ 
meindevertreter haben jetzt das Wort. 


Pleß und Umgebung 


* Grohfeuer. Infolge Kurzſchluſſes entſtand in der Pſchower 
Dominialſcheune Feuer, welches mit raſender Schnelligkeit um 
ſich griff. Binnen kurzer Zeit war die Scheune ein Raub der 
Flammen. Sämtliche zart lagernden Stroh: und Heuvorräte 
ſowie eine Anzahl la irtſchaftlicher Maſchinen verbrannten. 
250.000 Zloty beträgt der Schaden, der aber durch Verſicherung 
gedeckt ſein durfte. 


Tarnowitz und Amgebung 


Keine Jahrmärkte mehr! Stadtverordneter Smuda mache 
bei der letzten Stadtverordnetenſitzung über die Wiedereinfüh⸗ 
rung von Jahrmärkten im kommenden Jahre ſehr intereſſante 
Ausführungen. Die Jahrmärkte ſind in den letzten Jahren nicht 
mehr jo beſucht geweſen wie früher. Denn es werden doch jetzt 
nur noch Waren auf den Markt gebracht, die von den Händlern 
aus den Fabriken als Ausſchußware und fehlerhafte Stücke zu 
niedrigen Preiſen erworben werden. Der Abnehmer wird nit 
ſolchen Artikeln niemals reell bedient, ſondern wird gewöhnlich 
immer übervorteilt. Angeſichts der ſchon herrſchenden ſchweren 
Wirtſchaftslage iſt es für die Kaufleute und Gewerbetreibend en 
ihädigend, und könnte nur noch zu ſchwereren Verwickelungen 
führen, wean die Jahrmärkte wieder eingeführt werden würden. 
Es wird durch rie Sanitätskommiſſion in allen Lebensmittel⸗ 
geſchäften, Bäckercien, Fleiſchereien uſw. die ſtrengſte Reviſion 
abgehalten, ſe daß man daraus ſchließt, daß es den Behörden 
daran liegt, in Intereſſe des geſundheitlichen Wohles der Be: 
völkerung. Mißſtande zu beſeitigen. Wenn man aber ſieht, wie 
das Ausſeh⸗ 1 ſo vieler Perſonen, die die Ware am Markte feil⸗ 
bieten, beſchaffen iſt, ſo wird man es doch verſtehen, daß ſchon der 
Anſauberkeit wegen keine Jahrmärkte mehr ſtattfinden können. 


Republik Polen 


Ein Weihnachtsgeſchenk. 

Nach den im ehemals preußiſchen Gebiet geltenden Beſtim⸗ 
mungen genießen die Geiſtlichen Befreiung von den Kommumnal⸗ 
abgaben. Dieſe preußiſche Beſtimmung iſt von behördlicher 
Seite beſtritten worden, und zwar hatte der Kreis Konitz gegen 
den katholiſchen Pfarrer Sprengel in Czersk, der ſich zu deut⸗ 
ſchen Nation bekennt, ein Verwaltungsgerichtsverfahren einge⸗ 
leitet, in dem er jedoch durch Urteil des Oberſten Verwaltungs⸗ 
gerichts vom 4. April 1928 L. Ri. 4913/26 kostenpflichtig abge⸗ 
wieſen worden if. Der Wojewode von Pommerellen hat 
daraufhin die Kreiſe und Kommunen angewieſen, von der Er: 
hebung von Kommunalſteuern von Geiſtlichen abzuſehen und 
die zu Unrecht erhobenen Beiträge zurückzuerſtatten. Nichts⸗ 
deſtoweniger hat der Stargarder Bürgermeister -Czoldzinsli 
gegen den latholiſchen Pfarrer Hackert in Stargard, der aus 
ſeinem Deutſchtum keinen Hehl macht, wegen nicht bezahlter 
Kommunalſteuern die Pfändung vollziehen laſſen. Verkaufs⸗ 
termin für ein Klavier und einen Spiegel ſteht am 21. Dezem⸗ 
ber d. Is. an. Schon im Jahre 1923 iſt Pfarrer Hackert durch 
die angedrohte Pfändung zur Zahlung von Kommunalſteuern 
gezwungen worden, hätte alſo nach der Verordnung des Wo⸗ 
jemoden dieſe Beträge zurückerhalten müſſen, ſtatt von neuem 
gepfändet zu werden. Es märe ſehr intereſſant zu erfahren, 
welche polniſch⸗katholiſchen Geiſtlichen zu Kommunalabgaben 
veranlagt wurden und wer von ihnen ſich wegen dieſer offenbar 
widerrechtlichen Veranlagung pfänden laſſen mußte. 


Czenſtochau. [Ueber fall auf einen Zug.) In der 
Nähe 2 Satzen! Rendziny bei Czenſtochau erſchien auf dem 
Bahngleiſe ein Mann, der dem Zugführer verzweifelte Zeichen 
gab. Nachdem der Zugführer die Geſchwindigkeit verlangſamt 
hatte, ſprangen plötzlich mehrere Männer auf die Waggons und 
begannen ihre Ladung herunterzuwerfen. Die von dem Ueberfall 
benachrichtigte Polizei erſchien ſofort auf der betreffenden Bahn⸗ 
ſtrecke, wo ſie die Diebe beim Sammeln der Beute noch an⸗ 
treffen konnte. Die Diebe konnten dingfeſt gemacht werden. 

Lodz. (Tod in der Badewanne.) Das bei der 
Familie Drapisz, Petrikauerſtraße 54, angeſtellte Dienſt⸗ 
mädchen Antonia Krulak fiel einem Anfall zum Opfer, deſ⸗ 
ſen Urſache noch nicht aufgeklärt werden konnte. Vorgeſtern 
um 10 Uhr abends nahm ſie wie allwöchentlich ein Bad, 
nachdem alle Familienmitglieder von dem Badezimmer Ge⸗ 
brauch gemacht hatten. Als ſie nach Ablauf einer Stunde 
das Badezimmer nicht verließ, wurden die Familienmit⸗ 

lieder unruhig und ließen die Tür des Zimmers gewalt⸗ 
am öffnen. Sie fanden das Dienſtmädchen in der Bade⸗ 
wanne tot liegen. Wiederbelebungsverſuche blieben erſolg⸗ 
los. Die Polizei hat eine Unterſuchung eingeleitet. Die 
Leiche ſoll nach dem Proſektorium 1 werden, um an 
Hand der Sektion die Urſache des Todes feſtzuſtellen. 

Warſchau. [Die Schneider an der Spitze.) Eine 
intereſſante Statiſlit ift unter Warſchauer Handwerkern durch⸗ 
geführt worden. Es zeigt ſich, daß von 14008 Handwerkern die 
Schneider mit der Zahl 3819 an der Spitze marſchieren. Darauf 
folgen 2098 Schuhmacher, 1307 Tiſchler und 854 Friſeure. Da⸗ 
gegen befindet ſich in ganz Warſchau nur ein ſelbſtändiger 

öpfer. 
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Richter⸗Schule 


Das Oeſterreichiſche Juſtizminiſterium läßt auf ſeine Koſten | hä 
i 


die Richter, die über Autoangelegenheiten zu judizieren haben, 
Autofahren lernen. So erzogene Richter werden gute und ge⸗ 
rechte Richter fein in Autoſachen. Sie werden um die Verfüh⸗ 
rungen der Schnelligkeit und der geſchnittenen Kurve wiſſen, um 
die boshafte Argliſt der Zufälle, die Blick und Hand des Wagen⸗ 
lenkers unſicher machen, ſie werden ermeſſen können, wie leicht der 
Mann am Steuerrad, im Schock des gefährlichen Augenblicks, das 
Falſche tut, wie bald ihm geſchehen kann, daß er die Vorſchriften 
außer acht läßt und fündig wird vor dem Geſetz. 

Eine Zeit verſtändnisvoller Rechtſprechung dämmert herauf 
für die Autofahrer in Oeſterreich. Sie werden, haben ſie gefehlt, 
vor Richter kommen, die ſich in die äußere und noch mehr in die 
innere Situation des Angeklagten, wie ſte war, als er die Tat 
beging, hineinfühlen und ⸗denken können. 

Sollte aber, was Autofahrern recht iſt, nicht allen, über die 
zu Gericht geſeſſen wird, billig ſein? Sollte nicht jeder Del en⸗ 
quent Anſpruch haben auf einen Richter, der das Delikt, über das 
er urteilen muß, wohl verſteht, der genau die Erde kennt, aus 
der er wuchs, oder den Himmel, von dem herab es fiel, der eine 
Konſtellation wie jene, die Menſchen da vor ihm ſchuldig 
werden ließ, ſelbſt ſchon durchgeſtanden hat und um die Brüchig⸗ 
keit der Sicherungen weiß, die in ſolchem Fall den Guten davor 
bewahren, ſchlecht zu werden. Um wieviel weiſer etwa würde 
über Eigentumsvergehen der Richter urteilen, der vorher einen 
Elendskurs durchgemacht, die Staatsprüfung aus: bitterer Man⸗ 
gel, das Rigoroſum aus: Hunger (ſamt allen zugehörigen Neben⸗ 
fächern) beſtanden, ſeine Uebungen im Seminar, wo „Leben im 
Dreck“ praktiſch gelernt wird, hinter ſich hätte und, dank ihnen, 
wüßte, wie unweigerlich ſteter Tropfen Not die Moral höhlt! 

Jugendrichter, um das wahrhaft ſein zu können, müßten 
ſchon als kleine Jungen in die Richter⸗Vorbereitungsſchule getan 
werden, wo ſie lernten, wie das iſt, wenn man in Enge, Schmutz, 
Entbehrung aufwächſt. Solche Kindheitserfahrung vertiefle 
außerordentlich die Fülle der Einſicht, aus der ſie ſpäter ihre 
richterlichen Urteile ſchöpfen würden. Sie zögen dann, Recht 
ſprechend, gewiß ins Kalkül, daß der Burſche da vor ihnen, der 
im Nennen ums Leben ſich durch unerlaubte Mittel vorwärts 
hatte helfen wollen, beim Start ſchändlich betrogen wurde. 


1 0 2 
Deulſch-Oberſchleſien 
Kommuniſtiſche Stadtverordnete des Betruges beſchuldigt. 

Ein Prozeß, der in das Treiben kommuniſtiſcher Betriebs⸗ 
räte wenig erfreuliches Licht bringt, ſchwebt gegenwärtig vor 
dem Arbeitsgericht. Vor dieſem machen die von der Heinitz⸗ 
grube friſtlos entlaſſenen Betriebsräte K. und Sch. geltend, 
daß ſie ungerechtfertigt friſtlos entlaſſen worden ſind. Sie kla⸗ 
gen zunächſt einmal auf Lohnzahlung bis zur Urteilsfällung 
und dann auf eine Entſcheidung über eine Wiedereinſtellung. 
Die beklagte Grube macht dazu aber geltend, daß die Entlaf⸗ 
lung der beiden Betriebsräte vollkommen zu recht erfolgt ſſt. 
Vor allem deshalb, weil die Entlaſſenen ſich eines Betruges 
ſchuldig gemacht haben. Die Kläger, die gleichzeitig Stadtver⸗ 
ordnete und als ſolche Mitglieder der kommuniſbiſchen Fraktion 
der Beuthener Stadtverordnetenverſammlung find, haben ſ. Zt. 
an der Informationsreiſe der Veuthener äter nach Dres⸗ 
den teilgenommen. Sie haben davon der Grube keine Kennt⸗ 
nis gegeben, ferner ſich nicht nur die Verſäumnis auf der Ar⸗ 
beitsſtelle von der Stadt bezahlen laſſen, ſondern verſtanden 
es auch, die verſäumten Tage ſich gleichfalls von der Grube be⸗ 
zahlen zu laſſen. Sie täuſchten die Grubenverwaltung, indem 
ſie ihre Kontrollmarken in die Schichtonberechnung der Beleg⸗ 
ſchaft einſchmuggelten. 


Außerdem wurde in dem erſten Termine von der Beklagten 
behauptet, daß K. bei den Knappſchaftswahlen auf der Lifte 
der Polen auftrat, ferner, daß er auch feinen Dienft des öfteren 
nicht ordnungsgemäß verſehen hat und zu wiederholten Malen 
während der Arbeitszeit betrunken war. Das Gericht lehnte 
Verhandlungen über politiſche Momente ab und beſchloß, über 
die tatſächlichen Beſchuldigungen Beweis zu erheben. Da die 
Bewoisaufnahme ſich recht umfangreich geſtalten wird, ſprach 
ſich das Arbeitsgericht weiter dahin aus, für die Durchführung 
dieſer Klage einen beſonderen Verhandlungstag anzuſetzen. Die⸗ 
ſem Prozeß wird allenthalben großes Intereſſe entgegenge⸗ 
bracht, zumal K. auch aus dem Bergarbeiterverband ausgeſchloſ⸗ 
ſen worden iſt. 


* 


Gleiwitz. (Weitere Schließung von Eiſenbahn⸗ 
werkſtätten in Oberſchleſien?) Wie verlautet, fol die 
Reichsbahn beabſichtigen, nachdem bereits vor Jahren die Eiſen⸗ 
bahnwerkſtätten in Ratibor geſchloſſen worden ſind, einen von 
den weiteren oberſchleſiſchen Werlſtattbetrieben zu ſchließen, u id 
zwar entweder die Werkſtätten in Gleiwitz oder in Oppeln. Der 
Lokalverband Oppeln der Gewerkſchaft deutſcher Eiſenbahner hat 
bereits zu dieſen Gerüchten Stellung genommen und ſich in einer 
Reſolution gegen die Schließung des Oppelner Ausbeſſerungs⸗ 
werkes im Intereſſe der oberſchleſiſchen Wirtſchaft ſowie der 
Beamten und Arbeiter proteſtiert. Wie bereits gemeldet, li igt 
ja im Preußiſchen Landtag ein Urantrag der deutſch⸗demolrgti⸗ 
ſchen Partei vor, der gegen die Schließung der Ausbeſſerungs⸗ 
werkſtätten im deutſchen Oſten Stellung nimmt und Maßnah nen 
een gegen dieſe Abſichten der Reichsbahn ver⸗ 
angt. 

Gleiwitz. [(Vom Schwurgericht.) Am 4. Verhand⸗ 
lungstage hatte ſich der Fleiſchermeiſter Wilhelm Duck aus Gleis 
witz wegen Brandſtiftung zu verantworten. In der Weihnachts⸗ 
nacht des vorigen Jahres war in feiner im Stadtteil Petersdorf 
gelegenen Wohnung ein Brand entſtanden, wodurch ſeine Woh⸗ 
nung mit der Einrichtung größtenteils in Flammen aufging. Der 
Fleiſchermeiſter Duck war verſichert, ſo daß der entſtandene Scha⸗ 
den durch die Verſicherung gedeckt war. Später wurde ange⸗ 
nommen, daß Duck den Brand ſelbſt angelegt haben ſoll, weil 
er ſich in wirtſchaftlich ungünſtigen Verhältniſſen befand und die 
hohe Verſicherungsſumme erhalten wollte. Nun hatte ſich Duck 
vor dem Gleiwitzer Schwurgericht wegen biefer Straftat zu ver⸗ 
antworten. Ein großer Zeugenapparat von 25 Zeugen war auf⸗ 
geboten. Der Angeklagte beſtritt die ihm zur Laſt gelegte Schuld 
der abſichtlichen Brandſtiftung. Es wird angenommen, daß der 
Angeklagte Spiritus an verſchiedenen Stellen ſeiner Wohnung 
ausgegoſſen habe, um das Feuer zu fördern. Die Sachverftän. 
digengutachten gingen dahin, daß tatſächlich der Angeklagte mſt 
Spiritus gearbeitet habe. Der Vertreter der Anklage hielt den 
Angeklagten auf Grund der Beweiſe für ſchuldig und beantragte 
eine Zuchthausſtrafe von drei Jahren für vorſätzliche Brand⸗ 
ſtiftung und eine Geſängnisſtrafe von neun Monaten wegen Be⸗ 
truges, insgeſamt eine Zuchthausſtrafe von drei Jahren drei 
Monaten. Das Urteil lautete: Vertagung, da der Tatbeſtand 
nicht einwandfrei feſtgeſtellt ſei. 


Nach dem Muſter: Autokurſe für Richter in Autoſachen ließe 
eine ganze Richterſchule, in viele Fachabteilungen gegliedert, 
denken. Alſo etwa: ein paar Semeſter unglücklicher Ehe ſür 
Richter, die über Ehebruch, böswilliges Verlaſſen und Uebertre⸗ 
tungen dieſer Art zu urteilen haben. Ein Abſtinenzlurſus, mit 
Widerſtandsübungen, ähnlich jenen, die der heilige Antonius zu 
beſtehen hatte, für Richter, die über Sittlichkeitsvergehen judi⸗ 
zieren. Lehrklaſſen zur Einführung in das Martyrium, das der 
gemeine Menſch im Umgang mit Aemtern zu erdulden hat, 
nebſt praktiſchen Uebungen: als Partei im Verkehr mit Behör⸗ 
den (für Richter über Amtsehrenbeleidigungen). 

Die wichtigſten aller zu ſchaffenden Kurſe wären aber ſolche 
für paſſive Straferfahrung. Wiſſen denn die Menſchen, welche 
andere Menſchen in den Kerker, ins Zuchthaus ſchicken, ganz exakt, 
fuhlen fie es in ſeiner vollen Schwere, was das iſt: Kerker, Zucht⸗ 
haus? Haben denn die Herren, welche wagen und überlegen: 
ſollen wir dem Kerl fünf Jahre geben, zehn, zwölf, fünfzehn“, 


haven fie, indem fie jo mit Jahren als Einheiten herumrechnen, 


eine Vorſtellung davon, was es heißt, auch nur vierundzwanzig 
Stunden als Menſch⸗Tier, im Käfig zu ſitzen? Die Strafen fielen 
anders aus, wenn die, die ſie verhängen, etwas Praxis als 
Strafling hätten, alſo das Los, zu dem fie verurteilen, in feiner 
ganzen Dual» und Schmerzensfülle imaginieren könnten. 

Was die Todesſtrafe anlangt, wäre eine Straferfahrung, im 
Paſſivum, kaum möglich. Und damit bereits müßte die Frage, ob 
es eine ſolche Strafe geben ſolle, in ihrer eigenen Widerſinnig⸗ 
keit erſticken. Liegt ſchon eine gewiſſe Unmoralität darin, daß 
Nichtermenſchen andern Menſchen ein Schickſal zuweiſen, das ſie 
ſelbſt nur vom Hörenſagen kennen, wie teufliſch abſurd wird et 
die Sache, iſt jenes Schickſal, wie im Fall der Todesſtrafe, von 
ſolcher Art, daß keiner, und hätte er die genialſte Phantaſie, 
auch nur es ſich vorzuſtellen vermag. Oder weiß jemand, ie 
das tut, wenn man ſtirbt, und hat ſchon wer erzählt, wie es 
nachher iſt? Autolurſe für Richter in Autoſachen: die Morgen⸗ 
röte einer beſſeren Gerechtigkeit wirkt mit Roſenfingern. — Vor⸗ 
läufig allerdings nur mit dem kleinen. 5 

(Mit Erlaubnis der Verlages Ernſt Rowohlt, Berlin, aus 
dem demnächſt erſcheinenden Buch: Alfred Polgar: „Schwarz auf 
Weiß “.) . 


Guttentag. (Shredlider Unglücksfall.) Einen 
qualvollen Tod erlitt der 16jährige Dienſtjunge Andratzek zus 
Ellguth⸗Guttentag, der beim Siedler Thomanowſki in Warlow 
beſchäftigt war. Während des Getreidedreſchens in der Scheune 
ſah der Junge plötzlich unter die Verkleidung des Göpelantrie⸗ 
bes eine Maus laufen. Als er ſie von dort heraustreiben wollte, 
wurde ihm ein Bein von der Maſchine erfaßt und förmlich ab⸗ 
geriſſen. Auch das andere Bein erfaßte die Maſchine und drehte 
es direkt um. Der Verletzte wurde ſofort nach Oppeln geſchafft, 
wo ihm in der Klinik beide Beine amputiert werden mußten. 


An den Folgen des entſetzlichen Unglücks iſt er bald verſchieden. 


Sporkliches 
Internationale Skiwettkämpfe. 
Die Zeiteinteilung der Konkurrenzen in Zakopane. 

Die Vorbereitungen zu den Internationalen Ski imp⸗ 
fen (Europameiſterſchaſten) in Zakopane in der Tatra, zu 
denen bis jetzt 16 Nationen ihre Meldung abgegeben haben, 
ſtechen kurz vor dem Abſchluß. Der Vorſtand des Internatio⸗ 
nalen Skiverbandes hat das von dem Polniſchen Skiverband 
vorgeſchlagene Programm bereits, angenommen. Danach iſt die 
endgültige Einteilung der Skiwettlämpfe, die vom 4. bis 10. 
Februar 1929 dauern, folgende: 


4. Februar 1929: Aerztliche Unterſuchung und Nummern⸗ 
ausloſung zum 50⸗Kilometer⸗Langlauf. 5. Februar 1929: 50. 
Kilometer » Lauf und Nummernauslofung zur Abfahrtkonkur⸗ 
renz über 50 Kilometer. 6. Februar 1929: Abfahrttonkurrenz 
und gemeinſamer Ausflug der Teilnehmer nach Hala⸗Gaſien⸗ 
nicowa und Kaſtrowy Spitze, ferner Nummernausloſung für den 
Damenlauf. 7. Februar 1929: Damenlauf und Nummernaus⸗ 
loſung zum 18⸗Kilometer⸗Langlauf. 8. Februar 1929: 18⸗Kilo⸗ 
meter⸗Langlauf. 
Laufkonkurrenz, Nummernausloſung zur Sprungkonkurrenz. 10. 
ne 1929: Große Sprungkonkurrenz auf der Sprungſchanze 

roliew. N 

Während der Skiwettkämpfe wird in Zakopane der Vor⸗ 
ſtand des Internationalen Skiverbandes tagen. Auf der Ta⸗ 
gesordnung ſtehen in erſter Linie die Verhandlungen mit 
Amerika wegen Austragung des Winterolympia 1932 in 
Amerika. Von Intereſſe iſt außerdem der Antrag des Tfcherhos 
ſlowakiſchen Skiverbandes, durch den eine Aenderung der In⸗ 
ternationalen Regeln herbeigeführt werden ſoll. Am 13. 
Februar veranſtaltet der Polniſche Skiverband 
Sprungkonkurrenz in Krynica. Auch hier werden auf der beiten 


polniſchen Sprungſchanze die Teilnehmer an den Europameiſter⸗ 


ſchaften an den Start gehen. Im übrigen hat Marſchall Pil. 
ſudski das ihm angebotene Amt als Ehrenpräſident der Inter 
nationalen Skikonkurrenzen im ne übernommen. 


— ———..äꝛ— JP—— 
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Da der deutſchen Luftpolizei das Fliegen mit Motorflugzeug en durch den Vertrag von 
Beamten der Berliner Luftpolizei, die auch in der Luft „feſten Fuß fallen“ 


zwei erſte Flugzeuge am 9. 


2 


Leber 


und Gallenblaſe 


Verſailles verboten iſt, haben die 
wollen, einen Segelflugverein gegründet, deſſen 


g Dezember bei Gatow (Mark) getauft wurden. — Wir zeigen das neue Segelflugzeug „Tſchudi“, 
das nach dem verdienſtvollen Förderer der deutſchen Luftfahrt, Major v. Tschudi, benannt iſt, vor dem Start. 


Von Geheimrat Prof. Dr. Schwarz. 


Die größte Drüſe im menſchlichen Körper iſt die Leber. Sie 
produziert innerhalb 24 Stunden zwiſchen % und X Liter Galle. 
Für Verdauung, vor allem für Verdauung von Fetten, iſt Galle 
die wichtigſte Subſtanz. f 

Für uns iſt als chemiſcher Beſtandteil der Gallenflüſſigkeit 
das „Choleſterin“ das wichtigſte. Das Choleſterin vermehrt ſich 
5 durch Eiweiß⸗Zufuhr, wird bei reichlicher Eiweiß⸗ Ernährung in 
5 die Blutbahn übertragen und in der Leber abgelagert. Die Le⸗ 
5 ber gibt das Choleſterin an die Galle weiter. Choleſterin iſt 
nur in den Säuren, die in der Gallenflüſſigkeit enthalten find, 
5 löslich. Unter gewiſſen Bedingungen fällt es leicht aus. Län: 
4 gere Stauungen verurſachen Infektionen der Schleimhaut inner⸗ 
| halb der Gallenblaſe. Durch ſolche Stauungen bilden ſich durch 

langſames Anwachſen die Steine, die die Gallenblaſe anfüllen. 

Ihre Größe differiert zwiſchen Stecknadel⸗ und Walnuß⸗, ſo⸗ 

R gar Hühnereigröße. 

f Die Gallenſteine an ſich ſind keine Beſchwerdeerreger. Die 
Erkrankung ſelbſt tritt erſt durch den Verſchluß des Gallengan⸗ 
ges ein, wenn durch Zufall ein mehr oder weniger großer Stein 
in dem Schlauch, der die Gallenblaſe mit dem Dünndarm ver⸗ 
bindet. feſtſetzt, oder durch eine akute Entzündung. 


durch eite auf dem Blutweg entſtandene Infektion hervorgerufen 
ſind, oder der Vorgang iſt der, daß durch den Darm Bazillen 
ir die Gallenblaſe kommen. Hat der betreffende Patient früher 
i ſchon eine Entzündung gehabt, kann durch eine kleine Stauung 
des Gallenfluſſes eine neue Entzündung aufflactern, weil in den 
Selten der Schleimhaut oder an den Gallenſteinen Bazillen zus 
rückbleiben. die durch das Dazukommen neuer lebendiger Bas 
zillen zu erneuter Lebendigkeit angeregt werden. Man nennt 
Diele, quaſi ruhenden Bazillen „avirulent“, und die lebenden „vi⸗ 
rufent“. Bei derartigen Gallenblaſen⸗Entzündungen iſt meiſtens 
mehr oder weniger hohe Temperatur Begleiterſcheinung. Es 
kommt Häufig unmittelbare Lebensgefahr dabei vor, jo daß nur 
rechtzeitige chirurgiſche Eingriffe das Leben retten können. Die 
Entzündung kann nicht nur auf das nahe Bauchfell übergreifen, 
ſiondern auch die Gallenblaſenwände jo brandig machen, daß die 
= Gallenblaſe platzt, jo daß ſie ihren mit Infektionskeimen durch⸗ 
ſetzten Inhalt in die leere Bauchhöhle ergießt. Damit entſteht 
eine Bauchfell⸗Entzündung (Peritonites), die ſehr häufig töd⸗ 
lichen Verlauf nimmt. 
Ei Häufige Wiederholung von Fallenblaſen⸗Entzündungen 
Lünen die Gallenblafenform völlig verändern, können nicht nur 
9 Schrumpfung oder Verödung der Gallenblaſe zur Folge haben, 
ſondern auch durch die, durch jede innere Entzündung erfolgenden 
3 Verwachſungen Entzündungen in allen naheliegenden Organen 
pverurſachen. Durch dieſe Verwachſungen und Verklebungen (Ad⸗ 
4 häſionen) werden die Organe unbeweglich, eventuell verlagert 
oder wachſen an falſchen Stellen feſt, d. h. ſie werden an falſcher 
Atelle fixiert. Dadurch können wieder neue Beſchwerden und 
iR Schmerzanfälle beim Patienten auftreten. Dieſe können ſogar 
läſtiger und ſchmerzhafter ſein, als es das urſprüngliche Leiden 
war. 

Dieſe Komplikationen ſind, Gottſeidank, nicht die Regel bei 
| Gallenſteinleiden. Sie kommen aber immerhin oft genug vor, 
um für die Betroffenen, die in mehr oder weniger regelmäßigen 
Abſtänden an Gallenerkrankungen leiden, eine ftändige Be⸗ 
drohung zu bedeuten. 4 r 

In dieſem Stadium der Krankheit genügt ſelten die Ber 

handlung durch einen Interniſten (Arzt für innere Krankheiten). 
Eine wirkliche Heilung iſt nur durch Entfernung aller Steine 
möglich. Durch innere Behandlung allein kann nur eine Be⸗ 
ſchwerdefreiheit des Patienten in der Form erreicht werden, daß 
er vom „Gallenſtein⸗Kranken“ in den Zuſtand des „Gallenſtein⸗ 
Trägers“ gebracht wird. Leider treten aber bei dieſem Zuſtand 
nur allzuhäufig Rückfälle auf, auch bei vorſichtiger Befolgung 
der ärztlichen Vorſchrift. 7 
N Das Schwierigſte und Wichtigſte zur Vermeidung von Rück⸗ 
fällen iſt richtige Diät. Der Gallenſtein⸗Kranke kann keinerlei 
tieriſche Fette verdauen, ſondern darf Fett nur in Form von 
Butter, alſo Milchfett, zu ſich nehmen. Alle Nahrungsmittel, 
die viel Eiweiß enthalten, begünſtigen ſelbſtverſtändlich eine 
Vermehrung des Choleſterins. Verſtopfungen des Darms, Ka⸗ 
toarrhe des Magens oder Dünndarms können natürlich auch Ko⸗ 

liken auslöſen. Daraus folgt klar, daß der Patient jede Er: 
nährung, die ſtark blähen oder Störungen der Darmtätigkeit zur 
Folge haben kann, vermeiden muß. Man ſoll bei dieſem Leiden 
miöglichſt regelmäßig leben, nie übermäßig viel eſſen oder trin⸗ 
ken, Alkohol tunlichſt vermeiden, die Verdauungsfunktionen ſtän⸗ 
dig kontrollieren, zeitweilig Karlsbader Mühlbrunnen oder die 


7 Brunnen von Mergenheim, Taraſr oder Viſhy trinken. Sports, 
3 mäßige gymnaſtiſche Tätigkeit, körperliche Bewegung ohne Ueber⸗ 
treibung, Kleider, die die Bewegung des Zwerchfells und die 


Es gibt außer Gallenſtein⸗Koliken auch Schmerzanfälle, die 


| 


Tätigkeit der Gürtelmuskulatur in keiner Weite behindern, ſind 
vorzuziehen. Das alles iſt das Empfehlenswerte für eine Le⸗ 
bensweiſe des Gallenſteinkranken. 

Kommen bei ſo geſunder und regelmäßiger Lebensweiſe 
trotzdem noch Anfälle vor, muß der Patient unbedingt einen 
Arzt für innere Krankheiten gu Rate ziehen, der durch genaue 
Unterſuchungen zu entſcheiden hat, in welchem Stadium ſich die 
Gallenſteinkrantheit beſindet. Im allgemeinen wird der Arzt 
eine Kur in einem für Leber⸗ und Gallenſteinleidende richtigen 
Bade verordnen. Nicht in jedem Falle iſt ſolch eine Kur von 
Vorteil. Im Gegenteil, ſie kann ausgeſprochen ſchaden, indem 
ſie die Operation, die vielleicht als einziges Mittel Helfen kann, 
hinausſchiebt. Keineswegs iſt die Behandlung durch ſog. Heil⸗ 
kundige zu empfehlen, ebenſowenig das Einnehmen irgendwelcher 
Drogen oder Purgativ⸗Mittel. Die Kurpfuſcher verordnen mit 
Vorliebe Oelkuren. Sie behaupten, mit dieſer Kur die Gallen⸗ 
ſteine zu erweichen und fie dadurch zum Abgehen durch den 
Gallengang und Dünndarm auf dem Verdauungswege zu bringen. 
Man hat vielfach den Stuhl von Patienten, die eine ſolche Del. 


kur gemacht haben, auf Gallenſteine unterſucht und hat immer 


gefunden, daß die Steine, die ſich in ſolchem Stuhl befanden, 


nichts anderes als Oel⸗Zuſammenballungen waren, die ſich durch 


Verſeifung des Oels in den Darmwegen gebildet hatten. Bisher 
hat man kein Mittel, nicht einmal ſcharfe chemiſche Säuren, in 
die man Gallenſteine außerhalb des Körpers legte, gefunden, die 
Gallenſteine löſen oder auch nur erweichen könnten. 


Aus all dieſem iſt ohne weiteres klar, daß eine Selbſtbehand⸗ 
lung durch irgendwelche, mit großem Tamtam angeprieſene Me⸗ 
dikamente, lediglich auf Grund der Annahme, es handle ſich um 
ein Gallenſteinleiden, außerordentlich gefährlich iſt Meiſtens 
erfolgen ſolche Behandlungen, weil der Patient befürchtet, daß 
der Arzt auf die Operation dringen würde. Bei ſolchen Selbſt⸗ 
behandlungen riskiert der Kranke außer dem zu ſpäten Ein⸗ 
greifen des Arztes, daß es ſich um eine ganz andere Krankheit 
handelt. Solcher Leichtſinn hat ſchon manchem ewige Krankheit, 
Siechtum oder Tod gebracht. 

Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. z ogr oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


kommen, der die Löſung aller bisher ſtrittigen Punkte regelt. 


des Beſuchs des preußiſchen Miniſterpräſidenten Dr. Braun in Hamburg. Sitzend von links: Bürgermeifter Dr. Peterſen⸗Hamburg. 
Miniſterpräſident Braun, Frau Luiſe Schröder, Senator Schönfelder und der preußiſche Staatssekretär Dr. Weißmann. 


Einigung zwiſchen Hamburg und Preußen 


Nach langen, oftmals ſehr zugeſpitzten Verhandlungen iſt nunmehr zwiſchen Hamburg und Preußen ein Staatsvertrag zuſtande ge⸗ 


Guſtav Bigeland 


Der Bildhauer der Arbeiter. 


In der National⸗Galerie von Oslo ſteht eine Skulpturen⸗ 
gruppe „Die Verbannten“. Ein bärtiger Mann hält ſich das 
eine Auge zu. Er ſträubt ſich noch, die Wirklichkeit zu ſehen, 
ſein Mund iſt qualvoll geöffnet, er ſchreitet aus — nur vor⸗ 
wärtskommen. Die junge Frau neben ihm begreift nicht, was 
geſchehen iſt, und taumelt nur ſo mit. Froh aber trabt das 
Sohnlein nebenher, abentcuerluſtig, und ein Jagdhund hält 
ſich feſt zu ſeinem Herrn. 


In dieſer Gruppe iſt ſchon der g 
Geſtalten aus der Edda ſpringen wie 
iſt das inbrünſtig gepackte Leben in e ktternden Augenblicks⸗ 
bidern, in ewigen Gleichniſſen, der germaniſch entfeſſelte Aus⸗ 
druck der ringenden Seele, die Rhythmik des bewegungsſeligen 
Körpers. Das Blut der Wikinger pulſt in den Adern dieſer 
Schöpfungen, ſie ſind geformt von einem phantaſtiſchen Mut zum 
Sinnlichen wie zum Ueberſinnlichen, naturaliſtiſch getreu bes 
obachtet und durch die Glut und Raſerei des Temperaments zur 
höchften Verzückung und Beſeſſenheit geſteigert. 


Vigeland iſt nun ſeit zwölf Jahren in Oslo der Aünitler, 
der die vollkommenſte Anerkennung und Förderung, beſonders 
von ſeiten der Sozialdemokratiſchen Partei, gefunden hat. Dei 
Magiſtrat hat ſogar die Kinoſteuer für den Bau ſeines Ateliers 
zur Verfügung geſtellt. Hier kann der große Bildhauer unge⸗ 
ſtört ſchaffen; gewiß ein ſeltener Fall, daß eine Geſamtheit ihrer 
Verpflichtung gegen einen ſchöpferiſchen Geiſt erfüllt. 


Was in der Osloer National⸗Galerie iſt, vermittelt keinen 
rechten Begriff von Vigeland. Wenn man dieſe Bildwerke ſieht 
mag man ſich einen würdigen Nachfahren Rodins denken, einen 
talentvollen Porträtiſten, einen Viſtonär der Innerlichkeit, der 
die Charaktere bis zum Aeußerſten mit Exploſivſtoff lädt und 
deſſen wogende Dynamik die Form & ſprengen droht. E: 
ſchildert die Traumbefangenheit der Sıllajrau, er läßt das Feuer 
der Umſchlingungen auflodern. Er ſchleudert uns das abge⸗ 
zehrte Elend der Straße vor die Füße. Er fährt des Nachts aus 
dem Schlaf und ſitzt grübelnd auf feinem Bette. Er findet die 
Offenbarung tieſſter Geheimniſſe, aber was man hier bemerkt, 
iſt immer noch vergleichbar mit den übrigen Leiſtungen der 
Zeit. 

Ein ganz überraſchendes Erlebnis von Vigelands Kunſt hat 
man jedoch, wenn man ſein Atelier betritt. Er geſtattet dies 
nicht oft, ſich ſcheu gegen alle Beeinfluſſung abſchließend. Dieſes 
Atelier enthält bereits jetzt Schätze wie ein Muſeum. Im 
Mittelpunkt von Vigelands Arbeit ſteht ein gigantiſches Monu⸗ 
ment, ein Monolith, der umgeben iſt von ſechsunddreißig 
Figurengruppen. Im Frognerpark, an der Peripherie Oslos; 
iſt nach zweijähriger Transportarbeit der fünfzehn Meter hohe 
Granitſtein aufgerichtet, der den Kern des großen Werkes abı 
geben ſoll. f 

Noch ift der Stein roh und ungeſtalt, aber das Modell von 
Gips, in drei Teile zerſchnitten, befindet ſich im Atelier. Aus 
der Rundung ſich wälzender, liegender Körper wächſt ein 
Knäuel von Menſchen auf, aneinander verkettet, ſchwer gebeugt 
und gepreßt, Sklaven, die mit den Sohlen am Boden kleben, 
eine troſtloſe Maſſe von Knechten und unterdrückten Proleta 
riern. Ganz allmählich richtet ſich dieſe Menſchenſäule in eine“ 
Art Spirale empor, langſam breiten ſich die Arme, freier wird 
I ae a eee ſtärkt len Dh ar 

Hand über den Augen erwachen Jünglinge und Frauen, imme! 
ſteiler bäumt ſich die Schnſuch! een Stiele an der Spie 
des Turmes thronen ganz Aufrechte, Verkünder ſtrecken die 
Fäuſte in Gebet und Andacht. Hoffnungsfreudige Kinder wer⸗ 
den oben dem Himmel entgegengehalten. 


Rings um dieſe Säule ſollen die ſechsunddreißig Gruppen 
ſtehen, die jetzt zum Teil halbfertig in den Schuppen des Ateliers 
untergebracht ſind. Die Figuren ſind überlebensgroß. Die Idee 
dieſer Gruppen iſt das Leben ſelbſt. 

Es iſt, als wenn alle Figuren lebten, viele heben das 
Antlitz gegen die Sonne, in anderen krümmt ſich die niedrige 
Staubnatur noch wurmhaft und zäh. Da ſind Menſchen, die 
miteinander alt geworden ſind, und andere, die ſich eben be⸗ 
gegnen. Eine Mutter umfängt ihre drei Kinder. Die Mannig⸗ 
faltigkeit der Schickſale ſteigt in erſchütternden Gruppen auf. 


Mit dem Monument durch einen Weg verbunden, wird eine 
Fontäne die freudige Seite des Daſeins verſinnbildlichen. Dazu 
ſind achtzehn mannshohe Bronzefiguren ſchon vergoſſen. Leichter 
ſchwebt in ihnen die Phantaſte. Die Putten hängen in Dolden 
von den Bäumen, und ſelbſt die Köpfe der Rieſen ſind heiter 
und gemütlich. 

In etwa ſechs bis zehn Jahren ſoll das große Werk beendigt 
fein. Richard Gerlach. 


Vigeland enthalten: 
onen vor uns hin, es 


Das Bild zeigt die Teilnehmer an den Verhandlungen anläßlich 
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Jugend und Weihnacht 
Von J. W. Leonhardt. 
Schöner Kindheitsglaube! 
Freudiges Kämpferwiſſen! 

Die bürgerliche Kultur kämpft den Todeskampf. Auf 
dem ganzen Erdball ringt die erwachende Menſchheit um 
neue Lebensformen, um wahres Leben. Die Schaffenden 
aller Länder tragen noch der Menſchheit tauſendjährige 
Qual und glauben den erſten wahren Menſchheitsglauben. 

Die neue Generation, die Jugend * mit ſich ſelbſt 
um neues Leben. Den ſcheinheiligen tirchenkult des 
Bürgertums lehnt ſie ab und wartet nicht in Seigheit auf 
den Erlöſer der Welt. Menſchen haben Haß und Selbſt⸗ 
ſucht in die Welt geſtreut und nur Menſchen können ſie 
durch große Tat 1 wahre Menſchenliebe davon befreien. 
In wenigen Tagen wird wieder von den Kanzeln der Er⸗ 
Zafım sgedanfe gepredigt. Viele Menſchen träumen noch 
den Weihnachtstraum, da es ihnen verſagt geblieben iſt, 
bis auf den Grund der Dinge zu gehen. n wahren 
Lebenswerten haben ſie nur einen zarten Abglanz. Wir 
wiſſen aus eigenem Erleben, daß uns die Größe und Tiefe 
des Weihnachtsfeſtes nicht bewußt war. Wie freuen wir 
uns als Kinder auf die Weihnachtszeit. In welch herr⸗ 
lichem Glauben träumten wir vom Lichterglanz, wenn nicht 
bitterſte Not den letzten Schmuck verbot. Nun ſtehen wir 
fern vom Land der Kindheit mitten im Lebenskampf. Den 
reinen Glauben fröhlicher Kinderjahre hat das harte 
Proletarierleben zerdrückt. 8 Kämpfer mitten in den 
Reihen der großen ſozialiſtiſchen Bewegung ſind wir gewor⸗ 
den. Nicht ſchöner Glaube erfüllt unſer Herz in der Weih⸗ 
nachtszeit — nein, freudiges Kämpferwiſſen, das zur Tat 
drängt und um die Erlöſung der Menſchheit kämpft, tra⸗ 


en wir in uns. 3 
x Ein uraltes Feſt, das die Men⸗ 


Die Sonnenwende! 
ſchen ſchon feierten als ſie noch in Horden lebten. Als die 
Sonne wieder ihre größere we Fr begann, 
konnten die Menſchen aus ihren Höhlen in die freie Natur. 
Aus Freude und Dankbarkeit für das Geſchenk der Götter 

wurden Bäume vor die Höhlen geſtellt. Beim Lodern des 
ö Sonnenwendfeuers lobten ſie die nun kommende Frucht⸗ 
barkeit der Erde. Das eindringende Chriſtentum übernahm 
das Feſt und konnte ſeine gewaltige Wirklichkeit nicht ganz 
zerſtören. Klug und fein wurde es benutzt und ausgeſtatte 
für ſeine Zwecke. Wir Sozialiſten werden aber mit beſſerem 
Recht die lebendigen Kräfte der Sonnenwendfeier für unſere 
Idee übernehmen. Wenn wir den konventionellen Schleier 
dieſes Feſtes fortnehmen, finden wir das Feſt in ſeiner 


Uniform, das Feſt der Nächſtenliebe, der Allverbundenheit 
im ewigen Kreislauf der Natur. Das iſt es, was auch den 
überzeugteſten Sozialiſten noch mit dem Weihnachtsfeſt ver⸗ 
bindet. Der Tannenbaum, das Symbol des ewig lebendi⸗ 
gen Grünen. Das Erleben dieſes Feſtes liegt in der Ge⸗ 
meinſamkeit. And ehrlich, wir alle hängen noch an dieſem 
Feſt, ohne die 7 0 Anteilnahme. 
Im Feſt erle 

wir nicht davon ab. Das „Machenwollen“ von neuen 
Feſten seigt oft große Schwäche. Das Proletariat hat noch 
eine Kultur gehabt, obwohl der Grundgehalt der ſozialiſti⸗ 
ſchen Idee in der tiefſten Tradition wurzelt. Der tiefe 
Grundgehalt der Gemeinſamkeit des Erlebens beim Weih⸗ 
nachtsfeſt wird in allen wahren AR: ſein. Bis wir 
Neues aus einer neuen SGeſellſchaft ſchaffen können, kann 
das Alte im Sinne der Gemeinſchaft erlebt werden. 
Erkennen wir 3 das Feſt der Liebe, ſo ſehen wir das 
Licht. Wenn ein blaſſer poll ang de in die Wohnung 
der Proletarier 2 50 dann ſoll auch der Glaube an die 
s 5 rzen erfüllen. 8 
er Flaube 5 den Aufſtieg der Menſchheit, aus 
ticriſchem Sein in das wahre Menſchentum, iſt die Erlöſung 
der Menschheit ſelbſt. Ueberall herrſcht Pot und Elend — 
und überall könnte Friede ſein. Der Kapftalismus, der die 
erwachende Menſchheit immer wieder in das Dunkel zieht, 
muß erſt am Boden liegen, dann wird der Name Menſch⸗ 
heit einen neuen tiefen Klang erhalten. 6 


— 


Der Stern von Bethlehem 

zan hat ſich in der Wiſſenſchaft vielfach den Kopf darüber 
5 mit dem Stern von Bethlehem, der den 
Weiſen aus dem Morgenlande erſchienen ſei, für eine Bewandt⸗ 
nis gehabt habe. Während die einen Forſcher die Meinung ver⸗ 
treten, daß dieſer Stern die große Zuſammenkunft des Wandel⸗ 
ſterns Jupiter mit dem Saturn im Sternbilde der Fiſche bedeute, 
die in jene Zeit fiel, lehnen andere dieſe Deutung ab, weil 
daburch dem Berichte von dem einen Stern Gewalt angetan 
würde. Wieder andere glauben, daß in der fraglichen Zeit 
ein ganz neuer Stern am Himmel aufgetaucht ſei, wie ihn die 


— 


Der Direktor der Berliner 
S an ig en Porzellan nenufaltur 
erregi srat Dr. Moufang, deſſen große Verdienſte um die 
1 Entwiclung der Porzellanmanufaktur allgemein an⸗ 
erkannt werden, iſt plötzlich zurückgetreten. 


en wir Gemeinſchaft — darum können 


Zur Winkerſonnenwende 
O du fröhliche, o du ſelige, 
Hoffnungbringende Weihnachtszeit. 
Welt lag in Banden, rings in allen Landen 
ſtöhnt das Volk, ſtöhnt das Volk in Not und Leid. 


O du fröhliche, o du ſelige, 

Liebe bringende Weihnachtszeit. 

Pſalmen von Frieden ſingt man hienieden, 
und treibt die Menſchen doch zum blutigen Streit. 


O du fröhliche, o du ſelige, 

Freude bringende Weihnachtszeit. 

Viel tauſend Kerzen ſtrahlen in Schmerzen. 
Nach Brot und Obdach laut das Elend ſchreit. 


O du fröhliche, o du ſelige, 

Wahrheit bringende Weihnachtszeit. 

Kein Chriſt kann retten dich von den Ketten: 
O Volk, nur deine Kraft dich ſelbſt befreit. 


O du fröhliche, o du ſelige, 

Friedenbringende Weihnachtszeit. 

Wenn Haß erkaltet, Liebe nur waltet, 

dann erſt der Welt der Freiheit Morgen lacht. 


l 1 if 


Der Dichker⸗Arzkt Dr. Hans Caroſſa 


wird am 15. Dezember 50 Jahre alt. Caroſſa, der in München 

als Facharzt für Lungenleiden wirkt, iſt ſeit etwa zehn Jahren 

mit lyriſchen und erzählenden Werken hervorgetreten. Zu Be⸗ 

ginn des Jahres erhielt er als Erſter den neugeſchaffenen 
Dichterpreis der Stadt München. 


großen Weltkataſtrophen ſo häufig erſcheinen laſſen. Dieſer An⸗ 
nahme widerſpricht aber die Bahn des in der Bibel beſchriebenen 
Sterns. So bleibt als einzig mögliche Löſung die Annahme, 
daß es ſich bei dem Stern von Bethlehem um einen Kometen ge⸗ 
handelt habe. Zweifelhaft bleibt zunächſt nur, welcher von den 
bisher bekannten Kometen als Wegweiſer für die drei Könige 
aus dem Morgenlande in Betracht kommen kann. Man iſt heute 
ziemlich einmütig der Anſicht, daß es der Halleyſche Komet war, 
den wir zuletzt im Sommer 1910 ſelbſt beobachten konnten. Wenn 
man annimmt, daß die Geburt Jeſu wirklich in die Zeit der 
ſogenannten Schätzung des Kyrenius fiel, ſo kommt für den 
Tag der Geburt Jeſu die Mitte des September des Jahres 12 
vor Beginn unſerer Zeitrechnung in Frage. Dazu würde es 
paſſen, daß die Hirten noch nachts auf freiem Felde ſein konnten, 
denn das iſt in Paläſtina immer nur in der Zeit vom Mai bis 
Mitte Oktober der Fall. Gerade in dieſer Jahreszeit iſt nun da⸗ 
mals der Halleyſche Komet an unſeret Erde vorübergezogen. 
Nach den Berechnungen der Aſtronomen iſt er etwa ſeit dem 25. 
Auguſt mit furchtbarer Schnelligkeit auf unſere Erde zu gelaufen 
und muß, da er gegen Ende Auguſt ſtark in Erdnähe kam, ganz 
bedeutend an Helligkeit zugenommen haben. Sicher iſt ferner, 
daß chineſiſche Aſtronomen dieſen Kometen ebenfalls in jener 
Zeit verzeichnen, und daß die Aegypter ihn ſchon Ende Auguſt 
entdeckt haben. ! 

Es liegt daher nahe, die in der Bibel erwähnte Expedition 
der „Könige“ mit dieſem Stern in Verbindung zu bringen. 
Anders ſind auch die Zeilen des babyloniſchen Benan⸗Briefes 
nicht verſtändlich: „Denkſt du noch, wie Putiphra wurde aus⸗ 
geſandt von Ranelchru, zu ſuchen den rotäugigen Sopdet (den 
Kometen in den Ländern der aufgehenden Sonne)? Und wie 
er den Stern entdeckte am erſten Tage des Meſori (17. Sep⸗ | 
tember) im Land der Apriu, und wie ſeltſam war ihm Re auf 
ſeiner Reiſe gewogen, denn am gleichen Tage und zur gleichen 
Stunde, da ihm Sopdet erſchien, fand Putiphra ein Knäblein, 
das jochen geboren war.“ Danach haben alſo die Sterndeuter 
das eben geborene Kind vorgefunden, als ſie ausgezogen waren, 
um den Stern (keineswegs jedoch den „neugeborenen König“, 
wie die Kirche unter Uebernahme alter mythiſcher Vorſtellun zen 
fagt) zu ſuchen. In dieſer Zeit ſtand der Komet mit ſeinem 
hellſten Glanze drei Stunden nach Sonnenuntergang mit nach 
oben gerichtetem Schweiſe genau im Weſten. Wenn wirklich 
die babyloniſchen Sternkundigen ſeinem Laufe nachgegangen 
find, jo muß bei ihrem Eintreffen gegen Ende Oktober der 
Komet bereits verblaßt geweſen ſein. 

Indenfalls ſteht os ziemlich außer allem Zweifel, daß jener 
Stern, von dem die bibliſche Legende erzählt, der Halleyſche 
Komet geweſen ſein muß, wie es auch die chineſiſchen Aufzeich⸗ 
nungen beſtätigen. Ebenſo ſicher aber iſt, daß dieſer Komet be⸗ 
reits nach dem 29. Oktober vollkommen unſichtbar hinter der 
Sonne geworden ſein muß. Die Geburt Jeſu muß alſo, wenn 
die bibliſchen Berichte überhaupt hiſtoriſchen Wert haben, in die 
Zeit von Ende Auguſt bis Ende Oktober, wahrſcheinlich auf den 
17. September gefallen ſein. Die Kirche hat, als ſie den 25. 
September als Geburtstag Chriſti beſtimmte, ein Kompromiß 

gefunden, um der altheidniſchen Feier der Winterſonnenwende 
den Charakter eines chriſtlichen Feſtes zu geben. Nur vereinzelte 
Gebräuche erinnern auch heute noch an den heidniſchen Urſprung 
dieſes Feſtes e 


dem Kopfe einen Kranz von Miſtelzweigen trägt. 


Die Miſtel 
In den letzten Jahren hat die Vorliebe für die Verwendung 
det Miſtel als Zimmerſchmuck in der Weihnachtszeit in den 
deutſchen Landen wieder zugenommen, und damit kommt eine 
alte germaniſche Sitte wieder zu Ehren. 
Holly ho — Miſtletoe! 

Wir ſitzen gedrängt um den trauten Kamin, 

Es knattern die Brände, die Kohlen glühn. 

Mit der Feſtzeit Laub iſt das Haus bekränzt, 

Die Tanne duftet, die Stechpalme glänzt, 

Und vom Balkenknauf weißbeerig ſie, 

Lauſcht die Miſtel nieder, die Schelmin, die! 

So ſingt Ferdinand Freiligrath über den engliſchen Weih⸗ 
nachtsbrauch, nach dem zu Weihnachten der Miſtelzweig oben 
an der Decke des Zimmers aufgehängt wird. Aber die Ver⸗ 
wendung der Miſtel iſt keineswegs ein bloß engliſcher Brauch. 
Das ganze Gebiet der rhätiſchen Alpen kennt das ſogenannte 


Silveſterſchlagen mit der Miſtel. Im Gaſthauſe ſind Wände und 


Jenſter mit Miſtelzweigen geſchmückt, an der Decke hängt ein 
ebenſolcher Zweig, und in der „Holle“ zwiſchen Ofen und Mauer, 
ſteht eine häßliche, entlarvte, alte, flachsbärtige Geſtalt, die auf 
Kommt nun 
ein Mädchen oder ein Burſche durch Zufall unter den Kranz an 
der Decke, ſo ſpringt Silveſter, wie die Geſtalt genannt wird, 
aus ſeinem Verſteck hervor und gibt ihm einen derben Kuß. Um 
Mitternacht aber bringt der Wirt jedem Gaſte einen Tannen⸗ 
zweig und mit dieſem wird dann, ſobald es zwölf Uhr ſchlägt, 
Silveſter aus dem Hauſe geſchlagen. Vielleicht bildet dieſer 


rhätiſche Brauch das Verbindungsglied zu dem engliſchen, wonach 


auch das ſprödeſte Mädchen unter dem Miſtelzweige nicht den 
Kuß verweigern darf, ohne ſich den Zorn der Liebesgöttin zuzu⸗ 
ziehen, der urſprünglich die Miſtel heilig war. In gewiſſen 
Teilen Frankreichs herrſcht der Brauch, mit dem Miſtelzweig 
in der Hand den Neujahrsglückwunſch auszudrücken. In der 
alten germaniſchen Sage hat bekanntlich der blinde Hödur den 
Lichtgott Baldur mit dem Miſtelzweige getötet. In dieſer Sage 
wird der alte Glaube an das ewige Werden und Vergehen in 
der Natur ſymboliſiert. 

Die Gedankenverknüpfung, nach der die Miſtel mit allerlei 
Segensreichem verbunden wird, hat ſich im Leben aller germani⸗ 
ſchen Völker erhalten. Der „Hexenbeſe“ der Tiroler — ein 
Vuſch aus Miſtelzweigen — ſchützt nach dem Volksglauben gegen 
Hexen und Druden, beſonders wenn er auf einer Eiche gewachſen 
iſt, indem er ſie an Obſtbäume ſeines Gartens hängt, weil er 
dadurch ihre Fruchtbarkeit zu erhöhen hofft. Hier liegt alſo 
etwas wie die Wirkung der ſpäteren Wünſchelrute vor. Als 
Schuß gegen böſe Geiſter pflegen die Holſteiner ihren Kindern 
Miſtelzweige umzuhängen, und ſogar gewiſſe katholiſche Kreiſe 
tragen Roſenkränze aus Miſtelholz. Miſtelkügelchen werden in 
Silber gefaßt getragen und man glaubt, daß ſie zur Abwehr 
des Böſen dienen. Frühzeitig ſchrieb man der Miftel auch die 
Kraft zu, verborgene Schätze ans Licht zu bringen, und wenn 
ſie gar auf einer Haſelſtaude ſtand, ſo konnte man ſicher ſein, 
daß darunter ein Schatz verborgen lag. Dieſer Glaube, daß die 
Miſtel ein ſegenbringender Strauch ſei, erſchließt das Verſtändnis 
für ihre Verwendung um die 8 und Neujahrszeit, die 
Zeiten des Glückwünſchens und Glückbringens. 


Die im Altertum verbreitete Auffaſſung, daß die Miftel 


ſich ohne Samen fortpflanze, mußte den Völkern dieſe Pflanze 
als beſonders mit den Göttern in Verbindung ſtehend und daher 
heilig erſcheinen laſſen. So iſt die Miſtel der magiſche Zweig 
der Proſperina und der Gabelzweig des Merkur, mit dem er die 
Pforten der Unterwelt erſchließt, und durch den ſich auch dem 
frommen Aeneas, wie Virgil erzählt, der Zugang zu den Ab⸗ 


geſchiedenen auftut. Die eigentliche Verwendung der Miſtel bei 


den heiligen Bräuchen iſt uns allerdings nur bei den Kelten 
und Germanen bekannt. In Gallien ſchnitt der Druidenpriefter 
mit goldener Sichel die Zweige im heiligen Walde zu Beginn 
des Jahres ab und fing ſie in einem ſchwarzen Tuch auf, damit 


fie nicht mit Unheiligem in Berührung kämen. Dann wurden 


ſie unter die Verſammelten verteilt. Ein Trank, den man aus 
der Pflanze herſtellte, half gegen Gift und Zauberei und galt 
als Heilmittel gegen allerlei Krankheiten. Noch heute dichtet 
man der Miſtel Segen und Fruchtbarkeit an, weil man glaubt, 
ſie ſei vom Himmel herabgefallen und dadurch beſonders aus⸗ 
gezeichnet, daß fie nur auf den geheiligten Bäumen, der Eiche 
und der Eſche gedeihe. Hier liegt die tieffte Wurzel für den 
Glauben an die Wunder⸗ und Segenskraft der Miſtel. Freilich, 
für den Baum ſelbſt, auf dem ſie wächſt, bedeutet ſie nach dem 
Glauben mancher Gegenden einen Druck. In Süddeutſchland 


| nennt man fie die Mar, die auf dem Baume laſtet, doch gilt fie 


auch hier als wunder⸗ und heilkräftig. Im Mittelalter wurde 
ſie allgemein zur Heilung von Krampf und Fallſucht verwandt. 
Der Wandel der Zeiten hat ihr aber dieſe Bedeutung genommen, 
denn heute wird ſie nur noch zur Herſtellung von Vogelleim, 
aber nicht mehr in der Heilkunde verwandt. 

> Dr. K. Müller. 
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Schneelawinen im Arlberg-Gebiet 
Der plötzliche ſtarke Schneefall in den Alpen hat 1 * 


Lawinenſtürze hervorgerufen; eine 100 Meter breite Staub⸗ 
lawine verſchüttete den Bahnhof Langen der Arlbergbahn, ſo daß 
der Bahnverkehr unterbrochen und zwei Stationsbeamte in ihrem 
Zimmer vom Schnee zugedeckt wurden. Erſt nach 24ſtündiger 
Arbeit einer 170 Mann ſtarken Kolonne konnten die Gleiſe 
freigelegt und der Bahnſteig vom Schnee befreit werden. 


— 
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kam für das Verſtändnis 
Kindleins immer wieder um die Weihnachtszeit in dieſer ein⸗ 
fachen das Herz gefangen nehmenden Form im Feſtſpiel und 
ſpäter im Weihnachtsoratorium miterlebte, das große Geſchehen 
der Weihnacht zum Ausdrucke. 


Alte Weihnachtslieder klingen wieder 

Jedes unſerer Feſte hat ſeine beſonderen Lieder und Feſt⸗ 
ſpiele. Wenn wir in die Vergangenheit zurückgehen, finden wir 
unſer Volksleben eng mit dem Volksliede, das ein Teil der Feſt⸗ 
ſpiele war, verbunden. Wir können uns heute die innige Teil⸗ 
nahme unſerer Vorfahren an Feſten wie Sonnenwende, Weih⸗ 
nachten, Oſtern, Pfingſten uſw. gar nicht mehr vorſtellen, können 
höchſtens einen kleinen Widerſchein dieſer Zeit empfinden, wenn 
wir das Leben und Treiben unſerer Jugend, wie es ſich in 
unſerer Arbeiterjugend ſpiegelt, mit erleben. Aber auch wir 
Erwachſenen ſuchen, uns ſelber vielleicht unbewußt, die Seele 
unſerer Feſte. Ein Zeichen dafür iſt, daß die alten Volkslieder 
von uns an den Feſten immer wieder geſungen werden. Darin 
liegt eine Ehrfurcht vor dem Anbegreiflichen, unerklärlichen, ein 
Bekennen, daß wir Suchende ſind und bleiben. 


Durch alle Jahrhunderte finden wir dieſe Gefühle, die in 
der Kunſt, in Wort, Bild, Schrift und Muſik ſich ihren Ausdruck 
Im Mittelalter und noch weit in die Neuzeit hinein 
beherrſchte naturgemäß die Kirche die Kunſt ſtark, und alles, 


ſuchen. 


was aus jener Zeit zu uns herüberklingt, muß aus dem Zeitgeiſt 
verſtanden und aufgenommen werden. Ein Geſchenk dieſer Zeit 
ſind die meiſten Krippenſpiele und ein ſehr großer Teil unierer, 
ſchönſten alten Weihnachtslieder. Um das Kindlein in der 
Krippe, um Maria, die junge Mutter, die gemeinſam mit Joſef 
das Kindlein wiegt, drehen ſich die meiſten Weiſen. In ihnen 
des Volkes, das die Geburt des 


Das Feld, die Hirten, der Stall, 
die Krippe, die ſprechenden Tiere, die anbetenden Könige, Maria, 
Joſef, das Kindlein — dies alles verwob ſich zu einer Stim⸗ 
mung. die wohl zu dem Wunſche berechtigte: „Friede auf Erden 
und den Menſchen ein Wohlgefallen!“ 

Auch heute noch iſt dieſe Wunderwelt der Weihnacht in uns 
lebendig. Ein Zeugnis davon geben Lieder, wie wir ſie um die 
Weihnachtszeit ſingen hören, wie z. B. dieſe aus ganz prole⸗ 
tariſcher Gemütswelt ſtammenden Verſe: 

1 Auf dem Berge, da gehet der Wind, 

da wiegt die Maria ihr Kind. 

Sie wiegt es mit ihrer ſchlohweißen Hand. 
Sie hat dazu kein Wiegenband. 

„Ach, Joſef, lieber Joſef mein 

ach, hilf mir wiegen mein Kindelein!“ 

„Wie kann ich dir denn dein Knäblein wiegen? 
Ich kann ja kaum ſelber die Finger biegen.“ 
Schumm, ſchei, ſchumm, ſchei! ’ 

In den dunklen Abenden und langen Nächten kommt viel 
Sehnen nach Licht zu uns Menſchen, und in dieſe Sehnſuchtszeit 
hinein iſt uns die Zeit der Weihenacht mit dem Lichterbaum 
und den Zeichen der Liebe gegeben worden, die nie klarer zu 
uns ſprechen als in dem Sinnbilde der Mutter mit dem hilf⸗ 
loſen Kinde. Laſſet uns vor dieſem Sinnbilde uns neigen und 
in neuer Hingabe die alten Lieder der Weihnacht ſingen! 


Was d 1915 
| Kattowitz — Welle 422, 


Donnerstag. 12.05: Für die Jugend. 12.30: Konzert von 
Warſchau. 16: Schallplattenkonzert. 17.10: Vorträge. 20.30: Kon⸗ 
zert, übertragen aus Krakau. Danach: Berichte und Tanzmuſtk. 


Warſchau — Welle 1111.1. 

Donnerstag. 12.05: Vortrag. 12.30: Konzert für die Schul⸗ 
jugend. 16: Schallplattenkonzert. 17.10: Zwiſchen Büchern. 17.35: 
Für die Frau. 18: Von Wilna. 19.30: Vortrag und Berichte. 
20.30: Abendkonzert. Anſchließend: Nachrichten und Tanzmuſitk. 


Gleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
i Allgemeine Tageseinteilung. 

11.13: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
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BeyersSchnitt BeyersSchritt 


Jur Hochzeitsfeier 

Mit glatt durchgehender Vorderbahn und ſeitlich angeſchnittenen 
Flügelbahnen gearbeitet iſt das vornehme Brautkleid K 38213 
aus weißem Krepp⸗Marocain. Paſſe und Oberärmel aus Spitze. 
Erf.: 3,45 Meter Stoff, 100 Zentimeter breit, 80 Zentimeter 
Spitzenſtoff, 45 Zentimeter breit. Beyer⸗Schnitte für 96 und 104 
Zentimeter Oberweite. Preis 1 Mark. 

Einfaches Brautkleid aus weißer Chinaſeide mit 
Spitzenärmeln. Erf.: 2,55 Meter Seide, 100 Zentimeter breit, 
1,30 Meter Spitze, 45 Zentimeter breit. Beyer⸗Schnitte für 

92 und 100 Zentimeter Oberweite. Preis 1 Mark. 


K 38 229. 


Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanjage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten. 13.45-14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 


(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). 


*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 

Donnerstag. 1080: Uebertragung aus Gleiwitz: Schulfunk: 
Weihnachtsvorfeier. 14.35: Stunde mit Büchern. 16: Peer Lhot 


lieſt aus den Werken von Arthur Silbergleit. 16.30: Unterhal⸗ 
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Gutgepflegte Biere und Getränke jeglicher Art 
Vortrefflicher Mittagstisch. Reiche Abendk arte 
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J. A.: August Dittsner 
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tungskonzert. 18: Abt. Kunſtwiſſenſchaft. 18.25: Abt. Himmels: 
kunde. 19.25: Politik im Rundfunk? 19.50: Blick in die Zeit. 
20.15: Einführung in das Hörſpiel des Abends. 20.25: Amexri⸗ 
laniſche Tragödie der ſechs Matroſen von S 4“. 21.30: Siebente 
Funktanzſtunde. 22: Abendberichte. 22.30: Tanzmuſik. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Zalenze. Am Sonntag, den 16. Dezember, findet um 7 Ahr 
ein Vortrag im Saale des Herrn Golczyk ſtatt über „Tiere der 
Vorzeit“. Referent: Herr Mittelſchullehrer Boeſe. Um zahl⸗ 
reichen Beſuch wird gebeten. Auch Gäſte ſind ſehr willkommen, 
da wichtige Mitteilung. i 
Bismarckhütte. Am Mittwoch, den 12. Dezember, abends 
8 Uhr, findet im großen Gaſtzimmer „Pod Strzechom“ ein 
Vortrag mit Lichtbildern ſtatt. Referent: Genoſſe Dr. Bloch. 
Kulturvereine, wie Gewerkſchaftler und Partei ſind herzlich ein⸗ 
geladen. 
Königshütte. Am Mittwoch, den 12. d. Mts., findet der 
angeſagte Vortrag ſtatt. Als Referent erſcheint Gen. Okonski. 
Alle Genoſſen und Gewerkſchaftler find eingeladen. 


Verſammlungskalender 


Generalverſammlungen des Bergarbeiterverbandes am 
Sonntag, den 16. Dezember 1928. 


Bismarckhütte. Vormittags 9% Uhr bei Brzecijna. Ref. 
Nietſch. 

Schleſiengrube. Nachmittags 215 Uhr bei Scheliga. Nef. 
Nietſch. 

Lipine. Nachmittags 2% Uhr bei Mrzowietz. Ref. Se⸗ 


kulsky. 
Ruda. Nachmittags 2% Uhr bei Buchnell (früher Seidel). 
Ref. Ritzmann. 


Kattowitz. Holzarbeiter. Mittwoch, den 12. Dezember, 
abends 6 Uhr, im Zentralhotel, allgemeine Holzarbeitervefſamm⸗ 
lung. Wichtige Tagesordnung. Pünktliches und vollzähliges 
Erſcheinen Pflicht. 

Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz. Der Ortsausſchuß 
Bismarckhütte⸗Schwientochlowitz hält am Donnerstag, den 13. 
Dezember, abends 8 Uhr, im D.⸗M.⸗V.⸗Büro, Krakowska 21, 
ſeine fällige Monatsſttzung ab. Erſcheinen aller Delegierten iſt 
Pflicht. Außerdem werden die Vorſtände der Kulturvereine und 
der Partei herzlich eingeladen. 

Nlickiſchſchacht⸗Janow. Bergarbeiterverband Am 
Sonntag, den 16. Dezember, vormittags 10 Uhr, findet bei Ko⸗ 
tyrba, Janow, eine wichtige Vorſtands⸗ und Vertrauensmänner⸗ 
ſitzung ſtatt, zu welcher je 2 Delegierte aus Rosdzin, Schoppiniß, 
Myslowitz und Gieſchewald zugelaſſen werden. Da wichtige 
Fragen auf der Tagesordnung ſind, wird auch der neugewählte 
Vorſtand des Bundes für Arbeiterbildung dazu eingeladen. 

Nikolai. Am Sonntag, den 16. Dezember, 3 Uhr nachm., 
findet die fällige Parteiverſammlung der D. S. A. P. ſowie auch 
der „Arbeiterwohlfahrt“ im Lokale „Freundſchaft“ ſtatt. 
Es wird dringend erſucht, die Mitgliedsbücher mitzubringen. 
Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen iſt dringend erforderlich, 
da ſehr wichtige Fragen zu erledigen ſ ind. 

Lipine. (D. M.⸗V.) Am Sonntag, den 16. d. Mts., vor 
mittags 10 Uhr, findet eine Mitgliederverſammlung 
des Deutſchen Metallarbeiter⸗Verbandes in Lipine im Lokal 
Machon ſtatt. Alle Kollegen werden gebeten, zu dieſer Ver⸗ 
ſammlung pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. Referent: 
Kollege Kuzella. 

Hubertushütte⸗Hohenlinde. (D. M.⸗V. Jugendabtei⸗ 
lung.) Am Sonntag, den 16. d. Mts., nachmittags 2 Uhr, fin⸗ 
det eine Verſammlung der Jugendabteilung des Deutſchen Me⸗ 
tallarbeiter⸗Verbandes im Lokal Brachmainski⸗Hubertushütte 
ſtatt. Alle jugendlichen Kollegen werden um pünktliches Er⸗ 
ſcheinen gebeten. Referent: Kollege Buch wald. 5 
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Gläi zend ist Resultat. 
: Geldersparnis keine Mühe, 
Wer Erdel im Hause hat 
spart schon zeitig in der Frühe. 
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